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Nr. 28

Ans dem Reichstage.
Berlin, 1. Februar 1899.

Der Reichstag genehmigte geſtern den Etat von Kiautſchou,ſelbſtverſtändlich gegen die Stimmen unſerer Genoſſen. W

Stimmung im Reichstage iſt kolonialfreundlicher geworden,
die Zeiten, wo Bamberger und Richter im Verein mit der
Sozialdemokratie die Kolonialpolitik energiſch bekämpſften,
ſind vorüber. Des Zentrums Widerſtand iſt ganz gebrochen.Kiautſchou wird als ein wahres Paradies Fſrigen und

wenn man die Reden der Herren von der nationalliberalen
und konſervativen Partei hört, möchte man meinen, es müſſe
dem armen Vaterlande vom Lande der Chineſen ſicher bald
noch ein zweiter Milliardenſegen blühen. Abg. Richter
äußerte ſich ſehr wohlwollend und machte wieder einmal die
Kluft recht deutlich, welche ſich zwiſchen den Arſchauungen
der bürgerlichen Kreiſe und unſeren Anſchauungen aufthat.
Bebel vertrat unſeren Standpunkt in ſcharf kritiſierender
Rede. Er führte aus, daß im beſten Falle ſich ein neues
Gründertum in Kiautſchou entwickeln würde, von dem
die Arbeiter natürlich gar keinen Nutzen haben würden. Vor
allem aber ſei die Entwickelung von Kiautſchou deshalb ge-
fährlich, weil es uns ganz ungeahnte Opfer für neue Flotten
auferlegen werde und den Stützpunkt für eine von gewiſſer
Seite mit beſonderer Vorliebe ins Werk geſetzte Weltpolitik
werde abgeben müſſen. Dieſen klaxen Auseinanderſetzungen
konnten die Herren rechts nichts er tgegenhalten. Graf Arnim
ödete in Ermangelung ſachlicher Gründe den Genoſſen Lieb
knecht und das Haus mit ſeiner falſchen Auffaſſung eines
Artikels „Zukunſtſtaatliches“ an, den Liebknecht in der Zeit
ar Kosmopolis veröffentlicht hat. Der „Alte“ blieb ihm
die Antwort nicht ſchuldig. Als er gegen eine Aeußerung
des Grafen Oriola polemiſieren wollte, geriet er in heftigen
Konflikt mit dem Präſidenten. Liedbknecht ließ ſich ſein Recht
nicht beſchränken und blieb Sieger. Der gräfliche Präſident
ſetzte ſich ſchließlich nieder und ließ ihn gewähren. Man
muß es dem „Alten“ als Verdienſt anrechnen, daß er ſo ener
iſch die Redefreiheit im Parlament gewahrt hat. Heute iſt
chwerinstag.

Deut, c Reichstag.
22, Sitzung. Dienawtag, 31. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frhr. von Thielmann, Tirpitz, Graf
w 1väuf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des von den
Abgg. Bachem (Zentr.) und MünchFerber (natl.) einge-ad Geſetzentwurfs, betr. die Abänderung des Zoll-
tarifs. Jm Intereſſe der Veredelungsinduſtiie ſollen ungemuſterte,
taffetartige Gewebe aus Seide des Maulbeerſpinners ohne jede
Beimiſchung von Floretſeide oder Seide des Eichenſpinvers oder
anderer Spinnſtoffe, beiderſeitig mit feſten Kanten gewebt, roh
und abgekocht (gebleicht pro 100 Kilogramm mit 300 M. verzollt
werden, was e ne Ermäß' gung von 300 bez v. 500 M. kedeutet.

Abg. Münch Ferber (natl.) urd Abg. Vachem (Zentr.) be
i T Antrag und hoffen auf baldige Annahme durch den
undesrat.
n on Kardorff (Reichsp.) rät bei Zollermäßigungen zur
orficht.Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen, die Reſolutiov Münch-

Ferber und der Antrag Bachem werden angenommen. Es
jelgt die zweite Etatsberatung, beginnend mit dem Kiautſchou
Erat, der eine Höhe von 8 Millionen 3 Mill. mehr als

ſich. Die größtmöglichſte Handels und Gewerbefreibeit iſt für
Das ganze Gebiet iſt ein Freihafen. Den

g liegen.
Handel und Induſtrie ſind in Kioutſchou ſchon eingeführt naden neueſten u ſind auch in der Nahe größere Kohlen

olg micht von heute auf morgen erwarten.7 Weh (Soz.): Was wir von Herrn Tirpttz bisher über
giau ſchon gehört haßen, iſt nicht ſehr fang erweck nd. Ueber

t e Da Verhalthat der Herr Staotsſekcetär n ehr günſtig cusgzeſprochen.Suche di wirtſchaftliche Entwickelung der Kolonie in großem
Maßſtabe vor ſich gehen, dann wüßten dort ganz andere Maß
nahmen getroffen werden als bisher. Bisher machte ſich da nur
der Militarismmus und Bureaukratismus breit. Sowohl die be
kanvte Hundeverordnung, wie auch der Erlaß, daß jeder Fremde
verpfchtet iſt, ſich ſofort polizeilich anzumelden, erregte unaun
enehmes Aufſehen. Schließ ich möchte ich den Herrn Staats
ekretär noch um Auftlärung bitten. was er unter „maritimem

Stützpunkt verſteht. Soll das heißen, daß Kiautſchou ſich zu
einer Flottenſtation entwickeln ſoll, oder ſoll es allmählich zu
einem Kriegshafen werden Gegen das Eine ſpricht die 853
wärtige Beſatzung von 2150 Mann, für welche faſt eine Million
als erhaltungskoſten gebraucht werden, und die für eine
Flottenſtation doch viel zu groß iſt. Und wenn die Garniſon
nur dazu da ſein ſoll, um eiwaige Auf ände der Wmjederzuſchlagen, ſo genügen doch dazu 400—500 Mann, nach den
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Erfahrungen, die wir bisher mit der chineſiſchen Beſetzung ge
macht haben. Wenn übrigens die Eing borenen a ſtändig behan
delt werden, ſo werden ſie gar keine Neigung verſpüren, gegen
die Deutſchen zu revoltieren. Sollten aber in Oſtaſien, was ich
nicht glaube, etwa Vecr vick. ungen mit Engiand oder Rußland ent
ſteden, dann wird ſich eine ſolche Beſatzung wohl hüten, eine
Rolle zu ſpielen. Als Kriegshafen würde Kiautſchou weit mehr
Soldaten und Schiff brauchen. Und da die kürzlich bewilligte
Sch lachtflotte bekanntlich nur die Oſt und Nordſee gegen Feinde
ſchützen joll, ſo würden wir nun in die Lage kom nen noch eine
Hochſeeflotte zu bewill gen. Der Reich tag hat alſo alle Urſache,
ſich vor Ueberrumpelurgen zu ſichern und von der Regierung
klare Auskurft zu verlangen, welchem Zwecke Kirutſchou deren
ſall. Der ganze deutſche Flottenverein hätte doch keinen Sinn,
wenn nicht hinter den vorhandenen Flottenplänen noch weitere
teckten. Und gerade e nen Stützounkt für derartige Flottenp äne
aben wir in K.autſchou erworben! (Seyr richtig! bei den Sozial

demokraten.)
Staatsſekretär Tirpitz: Dem Herrn Vorredner möchte ich ent

gegnen, daß ich glaube, Kiautſchou wird auch einer der Faktoren
ein, welche die Wohlhabenteir Deutſchlands heben werden, wo
urch auf indirekte Weiſe die Lebenslage unſerer Arbeiter ver

beſſert wird. Herr Abg. Bebel bemängelte das Mau korbgeſetz;
aber wenn die H e nde toll werden, ſo müſſen ſie einen Maulkorb
bekommen. Was die polizeilichen Anmeldungen anlangt, ſo rich
tet ſich dieſe Maßregel lediglich gegen Kneipenbeſitzer, die dem
Gouvernement unbequem wurden. Ich kann darüber keine Aus-
kunft erteilen ob Kiautſchou einen Ausgargspurkt für die Welt
politik abgeben ſoll. Es handelt ſich einfach um ein Augenblicks
h das zeigt jg ſchon die maßvolle Art unſeres Vor
gehens.

Abg. Graf Oriola (natl.): Uns müſſen nicht die Berichte von
Globe Trotter, ſondern die amtlichen Mitteilungen maßgebend
ſein. Die Marine Verwaltung iſt völlig frei von Bureoufratis-
mus. Herrn Bebel möchte ich ſagen, daß durch eine hämiſche
Kritik nur das Anſehen Deutſchlands im Auslande gemindert
wird. Kiautſchou kann durch Hebung unſeres Exports, veſonders
an Maſchinen, unſerer heimiſchen Induſtrie ſehr nützlich werden.
Welch treffliche Erwerbung wir an Kiautſchou gemacht haben, das
geht daraus hervor, daß ſich die großen Firmen um den Kauf
von Land dort drängen. Nach den Schilderungen des Herrn
Staatsſekretärs haben wir in Kiautſchou ein wahres Paradies an
Gewerbefreiheit. Jn Bezug auf die Größe der habe
ich mehr Vertrauen zum Staatsſekretär als zu Herrn Bebel.

Abg. Bebel (Soz): Der Herr Vorredner hat ſich darüber auf
gehalten, daß ich die Verwaltung von Kiautſchou kritiſiert habe.
Wenn wir nur Hurra Hoch zu ſchreien haben, könnten
wir auch ruhig zu Hauſe bleiben. Wenn man im ſtande wäre,
binnen drei Jahren das ganze chineſiſche Reich zu der induſtri
ellen Entwickelung Deutſchlands zu bringen, daun wäre ich
der erſte, der Jhnen Beifall klatſchte und zwar, weil ſich da
durch das Anſehen der ganzen bürgerlichen Welt mit
einem Schlage verändern und unſer ſozialdemokra
tiſcher Weizen ſehr raſch ſeiner Blüte entgegen ginge.
(Aha! bei den Nationalliberalen.) Ncht nur unſere Preſſe, ſon
dern auch agrariſche Blätter ſprachen es gleich nach der Befſitz
r von Kiautſchou aus, daß das ungeheuere Reſervoir
an chineſiſchen Arbeitskräften für die deutſche Landwirtſchaft nutz
bar gemacht werden wird. Und wenn wirklich die ruſſiſche Regie
rung ernſtlich daran denkt, die Auswanderung ruſſiſch deutſcher
W beiter mit allen Mitteln hintanzuhualten, die deutſche Landwirt
ſchaft alſo hierdurch notoriſch vor eine Lebensfrage geſtellt wird,
dann wollen wir abwarten, ob richt die Frage des Kuli Jm-
portes einſthaft Erwägung ſinder. Der Herr Staatsſekretär
ſagle, er könne auf die Ausführungen betr. der Weltpolitik keine
Auskunft geben. Das glaube ich gern. Ec weiß eben von dieſen
Dingen nichts; und wenn er eiwas wüßzte, würde er aus nahe
ſegen den Gründen auch nichts ſagen. Herr Graf Oriola meint,
man dürfe auf die Bericht der GlobeTiotters nichts geben. Ich
glaube aber, daß gerade durch ſolche Berichte die Regierung oft
in die Loge verſetzt worden iſt, bei Fehlern Abhilfe zu ſchaffen.

Die Herren meinen immer, der deutſche Handel könne keinen Fuß
faſſen, wo ihre Kanoren richt hinreichen. Die ganze überſeeiſche
Entwicklurg des deutſchen Handels und Verkehrs beweiſt aber das
Gegenteil. Ich erinvere daran, daß es ſehr langer und nachdrück
licher Ermunterung bedurft haite, ehe überhaupt in den deutſchen
Seeſtädten die nötige e ſterung für unſere neue Flottenvorlage
zu ſtande kam. Jch ſtimme jn dieſer Beziehung ganz mit der
Aeußerung von Kail Schurz überein, wern ich auch ſonſt ſehr mit
ihm differiere. Er ſagt: „Der Handel hängt vicht von der größe
ren Zahl der Kanonen ſondern von der Fähigkeit der Kaufleute
ab,“ Jn Deutſchland fängt man jetzt an zu denken, daß die Ent
altung einer großen Flotienmacht für die Ausbreitung des deut
chen Handels unbedingt notwendig ſei. Sehen Sie ſich doch aber
ie Entwicklung des Handels in den letzten Jahren an! Obgleich

nach Jhrer Meinung der Umfang der Flotte ein ganz minimaler
war, hat der deutſche Handel doch eine ganz bedeutende Ausdeh
nung erhalten, auch in Ländern wohin wir nie ein Schiff oder

werden ſchicken müſſen. (Sehr richtig! bei den Sozial

emokratenStaatsſekretär Tirpitz: In Kiautſchou beträgt die Sterblichkeit
6 pro Mille, in Europa 16 pro Mille; wan kann nicht von einem
ur günſtigen in Kiautſchou ſprecher. Bebels Bemerkung
über den Schutz des Handels durch die Marine dir nicht
den Thatſachen. W wünſchte, Herr Bebel machte einmal eine
Reiſe um die Welt; er würde andere Anſichten bekommen.
(Heiterkeit.)

Abg. Richter (Freiſ. Vk.): Herr Bebel hat ganz recht, wern
er neue Flottenforderungen mit Kiautſchou in Verbindung bringt.
Dem Grafen Oriola erwidere ich, daß Japan für unſern Handel
auch viel wichtiger iſt als China. Wir wünſchen auch daß ſich
für die neue Kolonie potente Kapitaliſten finden, wir haben aber
keinen Grund, ſie beſonders dazu anzureizen. Denn wir haben

icht kein genügendes Kapital für die Entwicklung der heim
en Jnduſtrie.Gegen fie Grundſätze der Verwaltung läßt ſich theoretiſch nichts

ſagen. Nachdem der Aſſeſſor und der Leutnant des Landheers in
Afrika Fiaeko gemacht haben, müſſen wir es nun mit den Marine
offizieren verſuchen. Wir ſagen: Abwarten, und ſprechen den
Wunſch aus, daß uns die neue Kolonie nicht allzu große Opfer

koſtet, (Beifall linkz.)

Halle a. S., Donnerstag den 2. Februar 1899. 10. Jahrg.

Abg. Graf von Arnim (Rpt): Von Herrn Bebel haben wir
volles Verſtärdnis für die neue Koloniolpolitik nicht erwartet.
Herr Richter hat ſich heute unſerm kolonialen Standpunkt genähert
(Heiterkeit), er wird ſich ihm noch mehr nähern müſſen. Wider
ſpruch des Abg. Richter. Heiterkeit.) Jch begrüße es mit Freu
den, daß endlich das deutſche Kapital vach eng liſchem Muſter ins
Ausland geht. Friilich vorläufig koſtei Kiautſchou Geld, denn wir
leben noch nicht im Liebknechtſchen r den dieſer in der
Koswovolis geſchildert hat. Aber die Kolonie wird Früchte tra
gen. (Beifall rechts.)

Abg. Freeſe (Freiſ. Vag? iſt befriedigt darüber, daß wir in
Kioutſchou feſten Fuß gefaßt haben.

Abg. Graf Oriola (natl.) bemerkt, daß Leute, die ſich 14 Tage
in Kiautſchou aufgehalten haben, nicht berechtigt ſeien, in d
ſcher Weiſe über die deutſche Verwaltung zu ren Engländer
e en werden nicht in ſolcher Weiſe über ihr Vaterland

rzicher.
Abg. Oertel (konſ.): Herr Bebel hat heute die fürchterliche

Leutenot n der Land wirtſchaft auerkannt. Aber auch, wenn Ruß
land den Wanderarbeitern die Grerzen ſperrt, kommen die Kulis
in letzter L nie in Betracht. Der Transport iſt zu teuer und die
Leute eignen ſich nicht zu unſeren land wirtſchaftlichen Arbeiten
Redner wünſcht dann weiter, daß beim Bahnbau in Sdem Privatkapital die Initiative überlaſſen bleibe, der Staat ſi
aber das Recht vorbehalte, die Bahnen ſpäter ſelbſt zu über
d Wünſchenswert ſei ferner die Einſchränkung des Opium

andels.,
Staatéſekretär Tirpitz erwidert, daß im Falle eines Verbots

des Op umhandels innerhalb des deutſchen Gebietes ein Kreis von
Opium hollen ſich an unſeren Grenzen aufthun würde; das jetzige
Verfahrer ſei daher das richtige.

Abg. Liebkuecht (Soz.): Auf die Kiautſchou Angelegenheit
will ich heute nicht eingehen. Graf Oriola fand die Kritik meines
Freundes Bebel zu ſcharf. Die Preßfreiheit iſt aber der Baro
meter der freiheit ichen Zuſtände in einem Lande. Ueber die inne
ren Zuſtände wird hier mit einem wahren Byzontiniemus ge
ſprochen; es fehlt der Luftzug der Oeffentlichkeit. Jm S
geht es zu wie in einem Kaffeekränzchen. (Große Heiterkeit.) r
das, was in England klipp und klar in jeder Si ß des Parla
ments ausgeſp ochen wird, werden wir uns in chland dem
nächſt von unſerem Präſidium ein förmliches Lexikon für die Aus
drücke geben laſſen müſſen, die wir zu wählen haben. Beifall bei
den Soz. Glocke des P äſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem Ich bitte den Herrn Redner
J Geſchäftsführung des Präſidiums zu kritiſieren. (Bravo!

rechts.)
Abg. Liebknecht (fortfahrend) Der Herr Präſident beſtätigt

nur, was ich ſagie: Sogar in dieſem Reichstage können wir uns
nicht einmal klar ausſprechen. (Glocke des Präſidenen.)

Präſident Graf Balleſtrem Ich rufe den Herrn Redner zur
Sache; wir beraten über Kiauiſchou. (Bravo! rechte.)

Abg. Liebknecht (fortf.): Jch knüpfte an eine n an,
die in der Beraung gefallen war. Jch habe die Aeußerung
zurückzuweiſen und werde mir das Recht dazu nicht nehmen
laſſen. (Bravol bei den Sozialdem.) Man leiſtet ſeinem Vater
larde einen Dienſt, wenn man ihm die Wahrheit ſagt. Graf
Arnim hat einen Aufſatz von mir aus Kotmopolis zitiert: „Zu
kunfte ſtaatliches.“ Hieraus ſind von irgend einem r
Bureau ſogenannte Auszüge gemacht worden da werde ich
einer hingeſtellt, der dem Volke einen glänzenden Zukunfsſtaat
ausmalt Aber der ganze Artikel richtet ſich ja gerade See die
Möglichkeit, einen Zukunftsſtaat vorzuzeichnen. Jch habe alſo
genau das Gegenteil von dem geſagt, was mir untergeſchoben
wird. Jch bitte den Grafen Arnim, doch erſt meinen Artikel r
leſen dann wird er finden, daß mir Unſinn imputiert worden iſt.
(Bravo! bei den Sozioldem.)

Abg. Graf von Arnim (Reichsp.): Jch wundere mich, daßHerr Liebknecht ſein eigenes Kind verleugnet. Prof. Kdol
Wagner, Rudolf Sohm und Eduard Bernſtein haben den Art
als eine Utopie des Herrn Liebknecht bezeichnet. Die Herren
ſtehen mir ſonſt nicht nahe. Aber hierin ſtimme ich mit ihnen
überein. Wenn dieſe Herren von Träumereien des Abg. Liebknech
ſprechen. muß es doch wahr ſein. (Beifall rechts.)

Abg. Liebknecht (Sozialdem.): Was Graf Arnim zitiert, find
Aeußerungen politiſcher Gegner. Jn England, wo man objektiver
t ken gewohnt iſt, hat man über meinen Artikel anders ge
urteilt.Abg. Graf Arnim (Reichsp.) verlieſt eine aus dem Zuſammen
hang genommene Stelle des Liebknechtſchen Artikels.

Abg. Liebknecht (Sozialdem.): Der Herr Graf hat hier aus
einem Aufſatz vorgeleſer, der vielleicht 40 Seiten Großforwat
enthält. (Zuruf des Grafen Arnim Soll ich hier eiwa den
ganzen Artikel vorleſen Heiterkeit) Jhr Lachen beweiſt, daß
Sie von der ganzen Sache, um die es ſich handelt, nichts e
haben, daß Sie nur in Aufregung gekommen ſind, weil ich g an
habe, daß die Arbeiter auf dem Lande Dir nicht mehr wie
jetzt in Löchern, die elender ſind als Hundehütten,
wohnen werden. Jhr Lachen beweiſt, daß Sie dieſe Löcher
erhalten wiſſen wollen. Die Art, wie mein Ariikel zitiert wurde,
erinnert an den Prozeß Fouche's, der bekanntli C at
Wenn ich nur drei Zeilen von dem Mann habe kann ich ihn da
mit härgen. Wenn man wirklich Auszüge macht und ſie entftellt,
ehrenhaft iſt das nicht! (Unruhe rechts.)

P. cſi ent Graf Balleſtrem ruft den Abg. Liebknecht wegen
dieſes letzten Aus drucks zur Ordnung.

Damit ſchließt die Die kuſſion.
Der Etat wird bewilligt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. 1. Antrag Hompeſch auf

Abſchaffung des Jeſuitengeſetzes. 2. Dritte Beratung des Antrags
Bachem betr. Abänderung des Zolltarifs. 3 Antrag Rickert auf
Aenderung des Wahlgeſetzes. 4. Antrag Heyl auf Einſetzung einer
Reichskommiſſion für die mehreren Staaten gemeinſamen er
ſtraßen.

Schluß 5* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe Unſere

Agrarier nutzen ihr Recht der Majorität in ſträflicher Weiſe
aus. Sie können kein Ende finden mit ihren Klo,en un



8 316 auch Geldſtrafe zuzulaſſen,
ſo ſchreibt der betreffende Richter
haben in vielen Fällen die Strafkammern au

werden von der Miniſterbank aus in ihren
von den geflickten Strohdächern, unter denen ſie hauſen
müſſen, nur noch beſtärkt. Herr v. Hammerſtein faßte

e mit den zarteſten Glaceehandſchuhen an und ſcheint eine
ſondere Befriedigung zu empfinden, wenn er wieder einmal

verſichern kann, daß ſeine Anſicht mit den Meinungen der
Bündlerführer vollkommen übereinſtimmt. Die konſervativen
Herren ließen es ſich natürlich auch am Dienstag nicht ent
e den freiſinnigen Abgeordneten Ehler der am

ontag ſein agrariſches Herz entdeckt hat, der geſamten
Linken als Muſterknaben vorzuführen. Der freikonſervative
Herr Gamp ſowohl, wie Herr v. MendelSteinfels
und Freiherr v. Wangemann feierten die Ehlerſche Sach
lichkeit in hohen Tönen. Herr Richter wird ſeine Freude
daran haben. Der Liebling der Götter und der Azrarier,

err v. Miquel, blies heut wieder kräftig in das Sammel
orn und ſuchte mit dem alten Grund des Baſtiat die
armonie der Jntereſſen zu beweiſen, freilich nicht zwiſchen
apital und Arbeit, ſondern zwiſchen land wirtſchaftlichen und

induſtriellen Eigentümern. Er, der Exkommuniſt und
Organiſator von Bauernaufſtänden, befürchtet von dem Ver
fall der Landwirtſchaft in erſter Linie eine Schädigung des
monarchiſtiſchen Bewußtſeins.

Die agrariſchen Wünſche, die zum Ausdruck kamen, waren
die bekannten. Sie fallen alle unter den Begriff der Liebes
gaben Politik. Herr v. Miquel hat ja auch ausgerechnet,
daß der preußiſche Staat ſeit ſeiner Miniſterſchaft doppelt
ſo viel für die Landwirtſchaft ausgiebt als vorher. Aber
den Junkern iſt das immer noch viel zu wenig.

Der Geſetzentwurf zum Schutze der Angeftell-
ten im Handelsgewerbe iſt ſoeben im Reichsamt des
Jnnern fertiggeſtellt worden. Wie ein Berliner Blatt mel
det, ſollen die Angeſtellten in kaufmänniſchen Geſchäften täg-

lich obligatoriſch zehn Stunden ununterbrochene Ruhezeit
erhalten, ferner eine Sturde Mittagepauſe, falls ſie nicht
im Geſchäft eſſen. Ausnahmen ſollen nur bei der Sonn
tagsruhe zu Weihnachten, an den Jnventurtagen e. zuläſſig
ſein. Vor allen Dingen ſollen aber auf Antrag von zwei

Dritteln der Geſchäftsinhaber einer Stadt die Kommunal
behörden (alſo nicht die Ortspolizeibehörden) befugt ſein,
während der Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr vormittags
oder während beſtemmter Stunden dieſer Zeit abſoluten Ge
ſchäftsſchluß mit gleichzeitigem Verbot jeder Art von
Feilbietung und des Hauſierens in den Kneipen anzu
ordnen.

Von den berechtigten Forderungen der Handlungegehilfen
iſt in dieſem Entwurf ſo gut wie nichts berück ichtigt. Wir

behalten uns vor, näher auf die Angelegenheit zurückzu
kommen, wenn der Entwurf publiziert wird.

Gefährdung von Eiſenbahnzügen. Zu dem
von unſerer Fraktion eingebrachten Antrage wird in der
Freiſinnigen Zeitung aus Richterkreiſen darauf aufmerkſam
gemacht, wie dringlich es ſei, dieſem Antrage gemäß bei

Mit blutendem Herzen,
kann ich wohl ſagen,

die leichteſten

älle der fahrläſſigen Gefährdung eines Eiſenbahntransports,
jede noch ſo geringfügige Betriebsſtörung der elektriſchen
Straßenbahn durch eine Droſchke oder einen Laffwogen mit

Gefängnisſtrafen belegen müſſen, weil das jetzt geltende Ge-
ſetz keine andere Strafe kennt. Der betreffende Paragraph
erſcheint übrigens in ſeiner jetzigen Faſſung um ſo ver
beſſerungsbedirftiger, wenn man, worauf ſchon die Begrün
dung des ſozialdemokratiſchen Antrages verwies, folgendes er
wägt:

Wenn der den Eiſenbahntransport fahrläſſig Gefährdende
das Glück hat, durch ſeine That außerdem einen
Menſchen zu verletzen, dann kann er auch jetzt ſchon
zu Geldſtrafe verurteilt werden. Denn es liegt alsdann
ideale Konkurrenz zwiſchen fahrläſſiger Eiſenbahntransport-gefährdung (8 316) und fahrlä ſiger Kbrperverſehang (8 230)

vor; die Strafe iſt gemäß S 73 nach den jenigen Geſetz zu
bemeſſen, welches die ſchwerſte Strafe androht, und dies iſt
S 230, welcher zwar eine niedrigere Minimalſtrafe, aber
worauf es allein, wie das Reichsegericht wiederholt anerkannt
z Wlonmt zugleich eine höhere Maximalſtrafe an

roht
Die Führer von elektriſchen Straßenbahnwagen müſſen
ich alſo preiſen, wenn bei einem Zu ammſtoß ein

enſch Verletzungen davonträgt. Dieſem widerſinnigen Zu-
ſtand wird hoffentlich durch Annahme des ſozialdemokratiſchen
Antrages ein Ende gemacht werden.

Als eigenfte Politik des Kaiſers hat Ober-
bürgermeifter Witting in Poſen in ſeiner Tiſchrede zum
Geburtstage des Kaiſers die Politik der kulturellen Hebung
des Oſtens bezeichnet. Den Junkern iſt dieſe Politik be
kanntlich nicht nach dem Geſchmack; ſie wehren ſich mit
Händen und Füßen dagegen, trotzdem es die ſt Poli-
tik des Kaiſers“ thut. Für die preußiſchen Junker gilt noch
immer das Wort:

Und der König abſolut,
Wenn er unſern Willen thut.

Jn Schleswig wird weiter geköllert, Jn der
Umgegend von Chyriſtiansfeld erhielt der Hofbeſitzer L. Lau
ritzen Befehl, mit ſeinem däniſchen Geſinde vor dem Amts
oorſtehrr zu erſcheinen, und als er dem Befehl nachgekom-
men, konnte er ruhig wieder mit ſeinen Leuten nach Hauſe
gehen. Ein däniſcher Müllerknecht, der bei einem daäniſch
geſinnten Preußen Windfeld diente, erhielt Anweiſung, dieſe
Stelle zu verlaſſen, im übrigen könne er dienen, wo
er wolle. Jn Hidersleben ſind fünf bei dem Kaufmann
Chriſtenſen bedienſteten Perſonen, drei weibliche und zwei
männliche, die Ausweiſungsordre zugeſtellt worden. Sie
haben das Land innerhalb vierund zwanzig Stunden zu
verlaſſen. Die Ausweiſung iſt erfolgt, weil Chriſtenſen das
Verſammlungshaus „Frej“ beſucht hat. Ausgewieſen wur-
den ferner ein Reifergeſelle in Broacker und
des Hofbeſitzers Peterſen in Lysabbel und des Hofbeſitzers
Hanſen in Lysabbelholz

Militärpatronillen dürfen in Heſſen Wirtshäuſer
ohne Erlaubnis des Wirtes nicht revidieren, ſo hat die
Darmſtädter Strafkammer unlängſt entſchieden.

e ein Knecht

Wie ge Wahlen“ gemacht werden, lehrt ein
Tore bei der letzten Landtagswahl im Kreiſe Pinneberg
in Holſtein. Wahlkommiſſar war dort der Landrat Dr.
Scheiff. Am 30. oder 31. Oktober wurde der Elmshorn.
e zufolge vom Laudrat einem in Relliugen wohnhaften

chreiber des Landratsamtes, der ſchon acht Jahre die
Stellung bekleidete, ſeine Stellung zum 1. Dezember ge
kündigt. Der Mann war verheiratet und hatte am 27.
Oktober freiſinnig e Der Aichmeiſter Reuter
in Pinneberg hatte die Reviſion der Maße und Gewichte
im Kreiſe Pinneberg zu beſorgen. Reuter iſt liberal ge
ſinnt und hatte am 27. Oktober freiſinnigen Wahl-
männern ſeine Stimme gegeben. Kurz nach der Wahl ließ
Herr Landrat Dr. So e ff Herrn Reuter zu ſich kommen
und teilte ihm mit, daß ihm die Reviſion der Maße und
Gewichte im Kreiſe entzogen und zwar mit der ausdrücklichen Begründung, da der Grund zu dieſer Maßregel in

der freiſinnigen Stimmabgabe zu ſuchen ſei. Mit ſolchen
Mitteln iſt die Wahl des konſervativen Grafen Moltke, der
mit knapper Mehrheit ſiegte, zu ſtande gekommen.

Er will nicht. Der konſervative ſächſiſche Landtags
abgeordnete Wehner, der von ſeinen Parteifreunden abgeſägt
worden iſt, weil er gegen die Prinzen-Apanage geſtimmt hat,
erklärt in der Preſſe, daß er doch wieder kandidieren werde.
Jm Kreiſe Oelsvitz wird alſo das Gaudium zu verzeichnen
ſein, daß ſich zwei konſervative Kandidaten gegenüberſtehen.
ſern iſt die Sozialdemokratie dabei der lachende

tte.

Adel verpflichtet. Wegen einiger hundert Mark
Penſion ar ſpruch hat ſich der Reichsheros Bismorck von
ſeinem Oberförſter, der ihm zwei Jahrzehnte gedient hatte,
bekardtlich verklagen laſſen. ls Bismarck ſtarb war die
Klage noch nicht entſchieden. Der Oberförſter Lange ſollte,
wie das Gericht ſpäter ertſchied, mit ſeinen Anſprüchen ab
gewieſen werden, wenn Wilhelm Bismarck einen Eid leiſte,
daß er glaube, ſein Vater habe Lange keine Verſprechungen
rn die ſeine Anſprüche rechtfertigen könnten. Der

berpräſident von Königsberg hat am Montag dieſen Eid
geleiſtet, Langes Klage wurde darauf koſtenpflichtig ab

ewiefen. Die Familie Bismarck verſteht es, den Grundſt „Adel verpflichtet“ vortrefflich zu beherzigen.

Strafe muß ſein. Daß die Detmolder Garniſon nach
Osnabrück verlegt wird, ſteht nunmehr feſt, trotzdem der
Graf Regent „von Gottes Gnaden“ am 27. Januar einen
Toaſt auf Wilhelm II. ausgebracht hat. Nach der Lippe
ſchen Landeszeitung wird die lipoeſche Regierung nach Ver
legung der Garni'on die Militärkantinen kündigen. Zim
n zwiſchen Lippe und Preußen wird es hoffentlich micht

mmen.

Wegen Kaiſerbeleidigung war gegen einen Töpfer
in Freywaldau ein Strafverfahren eingeleitet worden,
weil er in einer konſervativen Verſammlung beim Kaiſerhoch
ſitzen geblieben ſein ſollte. Der Töpfer konnte aber nach
weiſen, daß er überhaupt nicht in der Verſammlung ge-
ſeſſen habe, ſondern, weil er zu ſpät kam, während der
ganzen Dauer der Verhandlung ſtehen mußte. Das Ver
fahren gegen ihn wurde deshalb eingeſtellt Den Denun-
zianten ſoll ein angeſehener konſervativer Bürger abgegeben
haben.

Ausland.
Frankreich. Einen unerhörten Schritt hat das Kabinett

Dupuy gethan, um die Reviſion des DreyfusProzeſſes
zu verhindern. Er hat im Parlament einen G ſtzentwurf
eingebracht, der für die Aburteilung von Reviſionsſachen nur
den geſamten Kaſſationshof zuſtändig machen will, während
dazu jetzt jede Kammer berechtigt iſt. Dieſes Geſetz ſoll
rückwirkende Kraft haben und iſt ausſchließlich dazu beſnimmt,
die ne über die Reviſion der Kammer, die ſich ſeit
Monaten mit der Angelegenheit zu entziehen undſie dem geſamten, in iel Mehrheit nationaliſtiſch geſinvten

Kaſſationshof zu überlaſſen. Das wäre gleichbedeutend mit
der u z der Reviſion. Jn der Kammer
wurde der Geſetzentwurf nach heftigen Debatten mit 346
gegen 189 einer Spezialkommiſſion überwieſen. Die Re-
jerung weigert ſich hartnäckig, das Protokoll der Reviſions-
ammer des Kaſſationshofes drucken zu laſſen weil dies

zu viel Koſten verurſachen würde. Es müſſen doch gen
ungeheuerliche Sache zu Tage geſördert worden ſein, da die
ehe ns die Veröffentlichung der Zeugenausſagen ſo ſehr
ürchtet.

Bulgarien. Die Frau des Fürſten Ferdinand, Maria
Luiſe, iſt am Dienstag im Wochenbette geſtorben. Sie war
29 Jahre alt.

Barteinachrichten.
Friedrich Engels und das Milizſyſtem. In den

ſozialiſtiſchen Monatsheften erſchien im November v. J. ein Ar
tikel: „War Friedrich Engels milizgläubiſch?“ Der Ver
faſſer zeichnete „Jſegrim.“ Jn dieſem Artikel wurde die ſozial“
demokratiſche Forderung des Milizſyſtems und die Stellung Fried
rich Engele dazu in ſo eigentümlicher Weiſe behandelt, daß wir
uns veranlaßt ſahen, den Ausführungen ſcharf entgegenzutreten
Später hat dies auch Genoſſe Kautsky in der Neuen Zeit gethan
In der neueſten Nummer der Neuen Zeit veröffentlicht nun Ma?
Schippel den erſten Teil einer Entgegnunz auf den Kautsky“
ſchen Artikel, wobei er ſich als den Jſegr m der ſozialiſtiſchen
Monatshefte bekennt. Sobald die Entgegnung Schippels voll-
ſtändig vorliegt, werden wir auf die Angelegenheit zurück
kommen.

Parteipreſſe. Vom 1. Februar an wird in Görlitz
das vierte eeſiſge Parteiorgan die Görlitzer ver eeitzns
heraus gegeben. Das Blatt erſcheint wöchentlich dreimgl. Dieſer
2 e e rde ei, ehnſeitige Probenummer in 15000 Exemplaren

er

Gewerkſchaftliches.
Achtung Steinarbeiter! Sonnabend den 28. Januar wur

den im Grauibruche von Oswald Köhler in Meißen (Sachſen)
5 Mann entlaſſen wegen z über die Abſchaffung der
Schmiedeſchärfe. Weil dieſe Leute nicht wieder eingeſtell wurden,
legten ſämtliche Hauer die Arbeit nieder. e hler ſucht ſeit
vielen Wochen in arbeiterfreundlichen Blättern Schleifer ünd

dauernder und gut lohnender Arbeit. Man beachteHauer zu
alſo das oben Mitgeteilte!

Der Krefelder IWeberkaupf. Die Fabrikanten verſuchen
galles, um die Sammetweber zur Raiſon zu bringen. Eine Anzahl
Sammetweber, welche auch in der Stoffbranche fertig werden
können, hatten ſich in den Stoffwebereien Arbeit geſucht. Die
meiſten haben nur einen Tog, und die anderen gar vicht gearbeitet
denn ſobald die Stoff abrlkanten an den Zeugmſſen ſahen, daß
die Arbeiter gus den Sammetwebereien kamen wurden ſie ſofort
entlaſſen oder gar niht erſt eingeſtellt. Nur in ſehr wenigen
Stoffwebereien werden Sammetweber eingeſtellt. Die Fabrikanten
wollen durch dieſe Manöver die Streikkaſſe belaſten und dadurch
die Arbeiter zum Nachgeben zwingen. Die Polizei machte Jagd
auf die vom Streikkomitee ausgeſchickten Unterſtützungsſammler;
es find verſchiedene Sammler protokolliert worden. Die chriſt
lichen Führer ſuchen die Mitglieder des chriſtlichen Verbandes mit
aller Gewalt dazu zu bringen, den Fabi ikantentarif, wenn auch
nur verſuchsweiſe, anzuerkennen. Doch zeigen die chriſtlichen Ar
beiter ihr Solidaritätsgefühl, indem ſich auch bei dieſen die Er
kenntnis Bahn gebrochen hat, daß auch eine nur verſuchsweiſe
Anerker nung des Lohntarifes gleichbedeutend mit einer Niederlage
der Arbeiter iſt. Den Streikenden kommt noch zu Hilfe, daß das
auf den Webſtühlen ſich befinder de Material einesteils durch das
Stillſtehen, andernteils durch Ratten und Mäuſe, die daran ihren
e ſtillen, total verdirbt. Die Haltung der Streikenden iſt
vorzüglich,

Die Dresdener Maurer haben beſchloſſen, im kommenden
rühjahr in eine Lohnbewegung einzutreten. Die Forderung eines
ir imallohres von 50 Pf. pro Stunde, die vergangenes Jahr

nicht durchgeſetzt wurde, ſoll von neuem geſtellt werden.
Die Haynauer Handſchuhinduftrie liegt ſeit Neujahr arg

danieder. s ſind große Arbeiterentlaſſungen in den Fabriken
von Franke, Kippermann und Thomas erfolgt. Verſchiedene
Breslauer Fabriker haben ihren Belirieb herabgeſetzt.

Achtung Zimmerer! Die beim Zimmermeiſter H. Looſe in
Hannover deſchäftigten Zimmerer, welche in Canapohe mit dem
Bau eines Ringofens und eines Schuppens beſchäftigt waren,
haben die Arbeit niedergelegt

Eine recht ernſte Differenz i zwiſchen den Hamburger or
aviſirten Schauerleuten und deren Ardeitgebern, den Stauern und

Reedern wegen des von den Arbeitgebern eingerichteten Arbeits
nachweiſes ausgebrochen. Die Arbeiter fürchten daß der durchaus
einſeitig orgamſirte Arbeite nachweis ihnen ein Maßregelungs-
Bureau werden dürfte. In einer Extraverſammiung der Organif-
ſation der Sch merleute, die von e wa 2000 Mitgliedern beſucht
war, iſt mit 952 gegen 29 Stimmen bveſchloſſen, den Arbeitsnach-
weis nicht anzurrkennen. Da die Stauer und der hinter ihnen
ſtehende Arbeitgever-Vervand den Schauerlerten jedoch a gedreht
haben, daß vom 20. Februar nur ſolche Schauerleute beſchäftigt
werden ſollen, denen Vegitimativn farten vom neuen Abeitsnach-
weis ausgeſtellt ſiind, und die Arbeiter nach Möglichkeit die aus
gebrochenen Sireitigkeiten in Güte beilegen möchten, beauftragte
die Verſammlung den Vorſtand der Orgariſation dem Verein der
en ein anderes Statut für den Arbeitsnachweis zu unter
rriten.

Die Differenzen der Tapezierer bei der Firma Roſe u. Ko.
rig eaerens ſind durch Vermittelung des Gewerkſchaftskartells

eigt egt.
Jn Liegnitz haben in der Schuhfabrik von Wieluner nunmehr

ſäu tliche Arbeiter die Arbeit eingeſtellt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Februar 1899.

Zuchthauskurs in Halle. Der Formerſtreik bei
der Frma Pripzler hatte heute für die Handformer Wil
helm Ziepler und Eduard Gottſchlich von hier noch
ein gerichtliches Nachſpiel. Beide ſollen am 16. Mai v. J.
zwi chen Büſchdorf und Halle in der Nähe des Bahrhofes
den „arbeitewilligen“ Former Paul Thierig mißhandelt und
bedroht haben. Und zwar ſoll die Körperverletzung mittels
einer das Leben gefährdenden Behandlung begangen ſein,
weil Gottiſchlich den Thierig am Halſe gepackt und ſo lwge
gewürzt haben ſoll, bis Th. beſinnur gslos geworden. Ziep
ler ſoll den Gottſchlich zu der That angeſtiftet haben mit
den Worten: „Da kommt der Vorarbeiter, dem müßt Jhr
ordentlich den W. vollhauen“. Ziepler war in der
Fabrik von Prinzler ausgeſperrt und gelegentlichdeſſen war
Thierig zum Streikbrecher geworden. Die Angeklagten er
klären, ſie verachten ſolche Arbeiter, die zum Streitbrecher
werden. Am genannten Tage ſeien ſie mit Thierig, Strietzel
und Muſiack am Reſtaurant zum Falken zuſammengetroffen,
wobei Goitſchlich den Th. zur Rede geſetzti, da G. erfahren
hatte, Thierig habe die Drohung geäußert, er wolle mit
einem Rivolver ſchießen. G. habe den Th. bloß an die
Bruſt gefaßt und das Wort „Hund“ geſagt; denſelben am
Halſe gewürgt zu haben, müſſe er biſtreiten. Ziepler be
ſtreitet die Anſtiftung und beſonders die vorerwähnte Redens
art. Er habe vielmehr zu den Umſtehenden geſagt: „Das
iſt der Vorarbeiter, den laßt gehen, bleibt hier.“ Nach den
Angaben der Streikbrecher ſoll Gottſchlich geſagt haben:
„Du Hund, doppelter Streikbrecher, Du kommſt heute nicht
lebendig nach Hauſel! Jch erwürge Dich.“ Der Arbeits
willige will 8 Tage nach jenem Vorgange blaue Flecke am
Halſe gehabt haben. Gottſchlich befand ſich in Unter
ſuchungshaft. Der Staatsanwalt beantragte nach ſtattge-
habter Beweisaufnahme gegen Gottſchlich 6 Monate und
gegen Ziepler 2 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof er
kannte demgemäß, rechneie dem G. aber 2 Monate durch
die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt ab.

Die ſtreikenden L iedereigrbeiter nahmen am
Dienstag nachmittag in Preßlers Berg den Bericht der
Kommiſſion entgegen, die mit der Direktion unterhandelt hat.
Die Mitteilung von der unerhört ſchroffen Abweiſurg rief
Entrüſtung hervor. Jn der Debatte, in welde auch der
Vorſitzende des Gewertſchaſtskartells, Genoſſe Heyv, und
Genoſſe Swienty des öfteren eingriffen ſprachen ſich
ſämtliche Redner für die Fortſetzung des Streiks aus. Ge
noſſe Swienty kritiſterte eingehend die Arbeitsordnung der
Siederei am Hoſpitalplatz, die eine ganze Menge direkter
Verſtöße gegen die Gewerbeordnung und das Krankenver-
ſicherungsgeſetz aufweiſt und ewpfahl den Streikenden, dieſe
Arbeitsordnung dem Gewerbegericht zu unterbreiten. Jn ge
heimer Abſtimmung erklärten ſich darauf die Streikenden mit
244 gegen 5 Stimmen für Foriführung des Streiks. Der
Geiſt der Verſammlung war ein ausgezeichneter.

Die hieſige bürgerliche Preſſe iſt na üclich nach Kräften
bemüht, die Bewegung der Raffineriearbeiter zu diskreditieren.
Ja der Abend Ausgabe der Saale- Zeitung und der Halle-

Zeitung vom Dienstag erſchien folgende gleichlautende

otiz:
Streik in der Zuckerraffinerie. Jn dem in einer

hieſigen Zeitung enthaltenen Berichte über eine am 29. d. hier
gb gehaltene Verſammlung iſt der wötentliche Verdienſt der
Arbeiter in der Siederei mit 11--13 M. für Männer und
5 bis 6 M. für Frauen angegeben. Demgegenüber iſt feſtzu
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ſtellen, daß in dem Zeitraum von 1.--21 d. pro Woche aus
ſchließlich der Handwerkerlöhne 6913.49 M an Lohn gezahlt
wurden, welche ſich auf 283 Männir und 118 Frauen und
Mädchen verteilen. Das ergiebt einen Durchſchnittslohn
von 17.21 M. für Männer und Frauen zuſammengenommen.
Gegen die Forderungen der Ausſtändigen hat ſich
die Direktion ablehnend verhalten.
Ein Durchſchnittslohn von 17,21 M. bedeutet bei täglich

10ſtündiger de einen Stunden lohn von etwa 28
Pfg. Da die welblichen Arbeiter aber notoriſch nur höch
ſtens 7 Mark pro Woche verdienten, ſo muß ſich der Stunden
7 der männlichen Arbeiter auf mindeſtens 85 Pf.
Die Streikenden verlangen bekanntlich nur die Bewilligun
eines Stundenlohnes von 25 Pfa. Was für dumme Kerle
müſſen ſie doch ſein, ſelbſt eine Reduzierung ihres Ver
dienſtes um 10 Pf. pro Stunde zu verlangen!

Dieſe Notiz, die zweifellos aus dem Direktionsbureau
ſtammt, verſucht ein altes Manöver. Jn dem Betrage
von 6913,49 M. ſind alle Löhne, Meiſter, Auf
ſeher-, Akkordlöhne und die r für die
zahlloſen Ueberſtunden enthalten. Dabei iſt es
natürlich ein leichtes, einen ſo hohen Durchſchnittslohn her
auszurechnen. Thatſächlich z die im Lohn ſtehenden
Siedereiarbeiter und das iſt die überwiegende Mehrzahl

nur einen Stundenlohn von 22/, Pf. erhalten. Dieſe
Thatſache wird und kann niemand beſtreiten.

Die bürgerliche Preſſe täuſcht und betrügt mit der Ver
öffentlichung dieſer Notiz gefl. ſſentlich die Oeffentlichkeit.
Das gehört bei ihr freilich zum Metier, iſt in dieſem Falle
aber um ſo erbärmlicher, um ſo gemeiner und nichtswürdiger
als es ſich um ausgepowerte und ausgehungerte Proletarier
handelt, deren n eker eine ungemein niedrige iſt.
Der Halleſchen Zeitung nehmen wir die Verbreitung
derartiger Lügennotizen nicht weiter übel; ſie kämpft aus
ſchließ ich mit Lüge und Verleumdung. Aber daß auch die
freiſinnige SaaleZeitung ſich ſo weit profſtituiert, muß
doch etwas v Freilich paßt dieſe Proſtitution
ſehr ſchön zu derjenigen die wir an anderer Stelle dieſer
Nummer gebührend kennzeichnen. Die freiſinnigen Herren
ſollten ſich einmal aus ihrem weichen Redaktionsſeſſel erheben und
ſich hinaus bemühen nach dem Ranniſchen Thore, die Augen
würden ihnen übergehen beim Anblick dieſer Unmenge von
Elend und Not.

Unſer Genoſſe Thiele hat am Dienstag in einer öffent-
lichen Volksverſammlung zu Magdeburg geſprochen. Jn
derſelben ſind auch einige hundert Siedereiarbeiter anweſend
geweſen. Nach dem Vortrage wurde an Genoſſen Thiele
die Anfrage nach dem Stande des Streiks in Halle gerichtet
und den Streikenden die vollſte Sympathie und Unterſtützung
zugeſichert.

Zu dem Streik der Siedereiarbeiter bittet uns
der Arbeiter Franz König mitzuteilen, daß er nicht, wie
von mehreren Seiten behauptet worden iſt, in der Zucker
iederei Arbeit genommen hat und ſomit zum Streikbrecher
geworden iſt. König arbeitet bereits ſeit 14 Tagen an einer
anderen Arbeitsſtätte.

Finen geſinnnngstüchtigen Kandidaten hatten
die hieſigen Antiſemiten bei der letzten Reichstagswahlaufgeſtellt Herr Dr. Welcker, Redakteur der Deutſchen

Wacht, ſchimpfte in ſeinen Wahlreden auf die Juden und
pries ſein Teutſchtum über alle Maßen. Weit her iſt es
damit aber nicht geweſen, denn iſt der wütende Anti-
ſemit Welcker plötzlich national liberal geworden. Unſer
Leipziger Parteiorgan ſchreibt darüber

Der bisherige Redakteur der antiſemitiſchen Deutſchen
Wacht, Welcker, der namentlich durch ſeine Agitatioven für
die Reforwpartei weiter bekannt geworden iſt, verläßt am 1. April
ſeine Stellung, um in die politiſche Redaktion der national
liberalen Münchener Neueſten Nachrichten einzutreten. Die
Redaktion der Münchener Reucſten Nachrichten iſt ein journali
ſtiſcher Taubenſchlag. Vor etwa zwei Jahren übernahm der
von der kaieriſchen eerrrg a ßregete Finanzrat Burk
hardt die Chefredaktion des Münchener Blattes, der aber ſchon
längſt wieder einem T v hat weichen müſſen. Für
r Welcker ſcheint es ſich in der Redaktion der Münchener
Neueſten Nochrichten immer noch ſicherer zu leben, als in der
Deutſchen Wacht. Der Weggang Welckers trifft die v ſchen
Antiſemiten gewiß ſehr empfindlich und iſt bezeichnend für den
Stand dieſer Partei und ihres Blattes.

Zu den Leuß, Ahlwardt c hat ſich ein neuer Kunde geſellt.

Einen ehrlichen und geſinnunge tüchtigen Menſchen ſcheint die

wer Partei überhaupt nicht zu e
Mit einer Leiter brach der Maler Georg Koebel zuſammen

z 9 ein en Bruch des rechten Beckens, ſowie Kontuſionen
enbogens zu.

Eine Treppe ſtürzte der 16 jährige Scküler Großmann ſo un
glück ich herab, daß er einen Schädelvruch erlitt und in die Klinik
gebracht we din mußte.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die in voriger
Woche ſo beifällig aufgenommene Novität „Lobetarz“ wird am
Donnerstag zum erſtenmale wiederholt. Hieran anſchl eßend
eht wiederum die einak ig komiſche Oper „Die Nürnberger
uppe in Szene. Die Vorſtellung iſt im Farbenabounement(96 b Für Freitag iſt eine Wiederholung des „Fliegenden

Hollä ders“ angeſetzt
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. „Mamyſelle

Tourbillon“ gelangt am Donnerstag, den 2. Februar, zur Auf
füorung. Mit „Zaza“ hat die Direktion des Thaliatheaten s
wieder einen Treffer gemacht. Das intereſſante Schauſpiel fand
bei der erſten Wochenaufführung denſelben kräftizen Beifall wie
bei der Sonn agspremiere Die nächſte Aufführung von „Zaza“
findet am Freirag, den 3. Februar, ſtatt. Sonnabend, den
4. Februar gelangt im Thaliatheater Philipp Langmann's ſenſa
tionelles Schauſpiel „Bartel Turaſer“ mit Herrn Adolf Klein
an h n in Berlin, in der Titelrolle als Gaſt, zur

ührung.
Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Das

zehnjährige Jubiläum des Walhalla Theaters
wird heute (1. Februar) mit einer Feſtvorſtellung gefeiert, in wel
cher nur Elitekünſtler auftreten, darunter erfreulſcherweiſe auch die
„Juliar s“, wilche heute vor zehn Jahren (natürlich unter anderer
r ſo verheißungsvoll das erſte Programm des
alhalla Theaters eröffeten. Eine Schilderung der Bedeutung

t a ſowie eige v Ueberſicht über Entſtehung
und Entwicklung unſeres „erſien“ Spezialitätentheaters findet man
in einer kleinen, elegant ausgeſtatteten „Feſt chrift“, welche heute
abend beim Programm Verkauf als eine hübſche Erinnerung an
dieſen Tag an das Publikum zur Ausgabe gelangt. Jntereſſant
dürfte die Mitteilung ſein, daß vom erſten Tage der Eröffnung
an außer dem Direktionsſekretär Herrn Bernhard Müller, wel
cher ſo recht eigentlich das Walhalla Theater mit „aus der Taufe
gehoben noch heute in ihrer Stellung thätig find: der Reſtau-
rateur Herr Eugen Hille, der Kaſſierer Herr Kindervater, der Be
leuchter Herr Huth und der Buffetier, damals Kellner, Herr Burck
hardt (der letztere ſeit 56. Februar 1889).

b. Zeitz. Das 10fährige Beſtehendes hieſigen Arbeiter Bildungs- Vereins können am Donners
tag, den 2. Februar, die hieſigen Parteigenoſſen feiern. Der
Verein wurde am 2. Februar 1889 ins Leben gerufen und
hat ſeit dieſer Zeit für die Verbreitung der ſozialdemokrati
ſchen Lehre ſehr gut gewirkt. Leider ift es nicht möglich,
eine größere Feier abzuhalten, da dem Verein jegliches Ver
gnügen, an welchem Frauen teilnehmen, verboten iſt. Der
Verein ſelbſt alſo wird morgen nur eine Verſammlung ab-
halten, in welcher der Vorſitzende über das bisherige Wirken
des Vereins und über ſeine Aufgaben ſprechen wird. Nach
Schluß der Vereinsverſammlung werden die hieſigen Partei
a und Genoſſinnen ſich zum Andenken an die Grün-
ung im Felſenkeller zu einem gemütlichen Beiſammenſein

einfinden, bei welchem auch der hieſige Arbeiter-Sänger-
Chor ſeine Mitwirkung zugeſagt hat. Mögen ſich an
dieſer Feier recht viele Parteigenoſſen beteiligen.

h Zeitz. Gewerbegericht sſitzung am 25. Januar.
Vorſitzender Herr Magiſtratsaſſeſſor Dr. Heyder, Beißtzer die
Herren Breuer, Eſche und Zigarrenfabrikant Handrock. Eine
Klage des Arbeiters Janitzky gegen den Steinſetzmeiſter Preller
wegen Zahlung von 14 Tage Lohn wurde vom Gericht
wieſen, weil die Gründe die Janitzky vorbrachte, nicht ſtichhaltig
find. Ferner klagte der Werkmeiſter Hackeſtein W den Kinderwagenfabrikant Fiſcher auf eine Forderung in 8 he vor 500 M.

Dieſe Summe beanſprucht Hackeſtein deshalb weil ihm jährlich
3 Prozent vom Reingewinn verſprochen ſind. Es kommt unter
den Parteien eine Einigung zu ſtande, nach welcher Fiſcher dem
Kläger 70 M. auszahlt.

h Zeitz. Das Gewerkſchaftskartell hält am Freitag
ſeine Sitzung bei Meineck ab. Wichtiger Anläſſe wegen iſt das
Erſcheinen aller Delegierten dringend notwendig.

Weißenfels. Selbſtmord. In der 2. Klaſſe des nach Thü
ringen abgehenden Eilgüterzuges mit Perſonenbeförderung erſchoß
fich ein junger Mann, deſſen Perſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte.

Unterwerſchen. Arbeiter Riſiko. Jn dem benachbarten
Takau geriet der Bergarbeiter G. Rümmler mit den Händen in
die Ketter bahn Beide Hände wurden ihm zerqueſcht. Jn der
halleſchen Klinik iſt die linke Hand amputiert worden.

Stedten. Roheit. Auf dem Heimwege wurde der Kalkbruch-
arbeiter Fritz Hoffmann aus Stedten von Jndividuen, an
ſcheinend ein Mann und eine Frau überfallen und ihm das eine
Ohr abgeſchnitten. Von den Thä ſern fehlt jede Spur.

Könnern. Arbeiter-Riſiko. Jm Kupferhammer in dem
benachbarten Rothenburg geriet der Schmied Brunn in die Kuppe

T J J uQü ä„m—-«wvw”-v-=mv—m”]|DSladt- Theater zu Halle g. S.

Donnerstag den 2. Februar 1899.
Farbe: gelb.
Lobetanz.

Hierauf:
Die Nürnberger Puppe.

21. Januar 1899 Kalkſtraße 12 als
Barbier und

lung wobei ex außer anderen Verletzunger einen Bruch des Rück
grats erlitt. Der Tod trat nach Verlauf von zwei Stunden

Aſchersleben. Sittlichkeits verbrechen. Jn das
Gefängnis wurde der Arbeiter Heinrich Brüggemann aus O
eingeliefert, weil er fortgeſetzt an einem Mädchen unter 14 Jahren
unzüchtige Handlungen r haben ſoll.

efſſan. Zugentgleiſung Am Sonnabend ſtieß der früh
9 Uhr von Deſſau abgegangene Perſonenzug der DeſſauWörlitzer
Eiſenbahn zwiſchen Deſſau und Jonitz in der Nähe des Ueberganges
in der Zerbſter Allee mit einem Güterzug zuſammen, wobei erſterer
entgleiſte und das Wager material erheblichen Schaden erlitt. Nach
Verlauf von mehreren Stunden konnte die Bahnſtrecke wieder fahr
bar gemacht werden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Kaiſerliche Ueberraſchungen, Ueber ein

ſchnelles Avancement beriHtete Landrat v Kotze in Wanzſeben:
„Als der Kaiſer ſich am 24. Januar zur Parade vach Hannover
begab, bemerkte ein Herr in ſeiner Begleitung, der Oberſtallme ſter
v. Wedell, im Hofzuge in ſeirem Abteil eine Uniform des
Königs Ulanen- Regiments (Hannover), das bekanntlich
aus dem früheren hannover'chen Garde du Corps Regiment hervor
gegangen iſt. Herr von Wedell hatte vor 1866 bei jenem Regi
ment als Premierleutnant geſtanden, war dann abgegangen, Ober

llmeiſter in Weimar geweſen und ſchließlich nach Berlin in
erſelben Eigenſchaft e err v. Wedell ſprach ſeine Ver

wunderunz über die Uniform zu ſeiner Umgebung aus, die ihm
dann bedeutete er möge doch Majeſtät danach fragen. Und was
erwiderte der Kaiſer: Ziehen Sie die U iform nur an und melden
Sie ſich bei mir!“ Da ſie mit den Major szeichen verſehen
war hatte der ehemalige Premier tin ſchoelles Avancement
macht. Die hätte der Kaiſer heimlich bei dem Schneider
des Oberſtallmeiſters anfertigen laſſen und ſo eine wahrhaft ge
lungene Ueberraſchung bereitet“. Wetter erzählte Herr v. Kotze
noch Bei den Hofbällen liebt es der Kaiſer ſehr, den Tanzenden
uzu'chauen, und es iſt ſchon vorgekommen, daß er Offiziere, die
as Tanzbein ſchlecht ſchwargen, zu ſich rief und ihnen ſagte, ſie

möchten erſt ordentlich tanzen lernen, bevor fie ſich w ein
laden ließen desgl. verfährt er mit jungen Damen.“Köln a. Rh. Selbſtmord eines Offizier s. Der Ober
leutnant v. Keudell vom Deutzer Küraſfierregiment iſt von ſeinem
Burſchen erſchoſſen in der Privatwohnung t unden. Die
Motive zum Selbſtmord ſind unbekannt; Keudell lebte in gehrd
neten guten finanziellen Verhältniſſen und ſtand unmittelbar vor
der Beförderung.

Mainz. Juwelendieb verhaftet. Dem Dresdener Ju-
welen händler Man wurden vor einigen Tagen Juwilen im Werte
von ca. 10000 M. h Der Dieb, ein gewiſſer H. Reiff
aus Berlin, iſt in Mainz verhaftet worden.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Gröben 1.20 M. Otto.Zeitz. Von organiſierten Glaſern 1.20 M.
Der Vertrauensmann.

Für die ſtreikenden Raffinerie Arbeiter:
ger ws des Volksblattes 8.95 M.
Fonds der Former, Kernmacher und Hilfsarbeiter 50 M.
Kiaſchirſtere u. Hehzer. Verein, Br. U Bitterfeld 10 M.

a iſten- u. eizer Wer erO. O., Kröllwitz 1 25 M. Sr.Holzarbeiter- Verband Halle a. S. 50 M.
Bei Hoffmann, Hochſtr., geſammelt 1 M.
O B. 050 M.
Keſſelſchmiede, Liſte 55 770 M.
Keſſelſchmiede, Liſte 56 9 15 M.ausdiener, Liſte 76 460 M

chloſſer und Dreher, Liſte 77, 8.10 M.
Schloſſer und Zeche Liſte 78 1.75 M.
Schloſſer und Dreher, Liſte 80, 7.35 M. Rane.

Für die Krefelder Weber
onds der Former, Kernmacher u. Hilfsarbeiter 50 M. Sr.
aſchiniſten- u. Heizer-Verein, Br. U, r 1 10 M.

Beim Vergnügen d. N. N. H. Greppin 660 M. Gr
Für die Redaklion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

jarren-
Ka ppen

C. V. Rätter, Frip;igerſtr. 90.

Schade,

Friſeur
m gütigen Zuſpruch bittet

Reinholci Steffani-
Komiſche Oper in 1 Akt von A. Adam.
A nang 75 U

Thalia-Theater, Penaonitraſt

Donnerstag den 2. Februar.
be. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, auf gute Bedienun ändiEin Singſpiel in 3 Aktien v. Bierbaum. idegele ſegte ſtets achten zu wollen. u freu Pollſtändig neuer Spielplan
Hochachtend von Künſtlern 1. Ranges.Ungo Sechulz, Jnſtrumentalhumoriſt.

n t en e un Apollo- Theater. mein t am
Telephon 183. 31 leiſcherſtra

Empfehle mein großes Lager an
erkanut gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchl

a Feitzer Bade- u. Massage-Anstalt,
Gustav Scholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.
Peſtalozziſtraße.

Donners'ag den 2. Februar 1899

Mamſelle Tourbillon.
Freitag: Zaza.

Sonnabend: Gaſtſpiel Adolf Klein
Bartel Turafer.

Vurgtheater, Giebichenſtein

Hoheſtraße 13

W eissenmfels.

Miss Elläot. jugendliche Tropez-
künſtlerin. Ballettgeſellſchft Terp-
sichore (5 Damen). Brothers
Orenses, fomiſch akrobatiſd er Leiterakt.

Mr. BRBargold, ruſſiſcher Mono-
pediſt om Reck Drei Schweſtern
Ernesto, groß rtige Drahtſeilkünſtler-
innen,. Arr an Jon, die luſtigen
Chineſeg. The two Houser. Kraft-

ff. Preißelbeeren
à Pfd. 30 Pf., mit Zucker à Pfd. 35 Pf.,

in Zentnern billig, bei
Karl Lange, Kl Ulrichſtr. 26.

Fernſprecher 1086.Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.
Mittwoch den 1. Februar 1899

Große Juhiläums Feſt
Vorſtellung.

Apollo Theater.
Direktion: Adolt Horn

Epielplan vom 1. bis 15. Februar.
Chevalier Prinz mit ſeinen drei

ath'eten an Süberketten. HMarry u.William Bravourturner. REdith verl. b. Frau Kohlmann, Zepfenſtr. 22, III

Sylva, Koſtüm-Soubrette.
om 3 Fekruar vur auf kurze Zeit

Die drei Meteors,
Schmidts Garten (Inh. C. 2tmidh.

Mittwoch den 1. Februar 159
Die Seemannsbraut.,

r G. zu 9 Xt n von are üht.
onnerstag den 2. Februar 1899
f Verlangen zum 18. Male:

Dreyfuns.
Neueſtes Senſationsſtück in 5 Akten von

A. Werzner.
De Täglich Vorſtellung. Wo

Br Fahrräder Wwerden ſauber vernickelt. P eis 16 Mk
Empfeble Korn tinental Preumatika äntel
18 Mt. VLuftſchlauch 7 MkE Wurmſtich Fahrrh. Merſeburgerſtr. 4.

Elite-Spielplan
Die Geſellſchaft Loreh (6 Perſonen)

mit ihren hippolog ſcheikariſchc reeniſchen
Spielen. (Senſa. ionehl!) Die Ge
ſchwiſter Rose und Jules, Brabvour-
Equilibriſten auf dem hocha- ſpannten
Drahiſeil. Die 4 0*Learys, orfen-
taliſch akr obatiſche Burle k R omöd an'en

Herr H. Lobossy, Verwandlungs-
Mimiker und Kompo iſten Jmitator.
Das Julian-Sextett, eng iſche Tanz
Sängerinnen. Clown Hibbobb,
Serenaden Sänger u. Glocken Jmt ator.

Frau Lucie Buncan-Chambers,
Konzert- un Lieder-Sangerin. Herr
Wax Walden, Original Geſangs
Hum oriſt.
Geginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Udr.

dreſſie ten amerika iſchen Bären. Zum
Schluß Ringkampf der Mlle. Prinz mit
einen 4 Fuß droßen Bären. Fräul.
Gretehen Jersey, Koſtüm Soubrette.

Mſtr. Storley, gen. der ſchwebende
erkules. So weſſern de Ia Poste,
ueit. HMHombert u. Reunrado,

muſikal. Clown. Presto- Truppe,
urkom. xzeniriſche Pantomime. Herr
Otto Hannöver, Salon- Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
von 115 bis 1 Uhr

große Matiner, bei freiem Enkrer
owi

Nachmittags- Vorſtellung
zu dalden retten

Luftgymnaſtiker am fliegenden Decken
r

Senſatiovell!

Anfang d Uhr.

Damenmasken, neu und geſchmackvoll

Unſerm Freund und Kauunternehmer

Otto Reinicke
zu ſeinem Wiegen Feſte ein dreimaldonnerndes ſog Hoch! Hoch! Otto,

Du kommſt nicht los.
W. Sch. O. R.

Dem penſionierten Reſtaurgtenr
m und alten Herrn

Otto Reinicke

G ſt pi

e vSenſalſionell!

Ende gegen 11 U.r.

Krine Pfuſcherei!

HOsSehrön, c3
Moritzzwinger 14 a. Waiſenhanus. unſers eben Emil
Preiſe werden vorher beſtimmt. in zur Seite

zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte die herz
lichſten Glückwünſche!

Dank.
Allen lieben Freunden und Bekannten

welche uns beim Tode und dert
o hilftanden, ſeinen lieben

Paten, ſowie für den ſchönen Blumen

Viſche z Kätten wird angenommene v
Frau Hedwig Sehnlze, angenberg den 29. Januar.

Familie Albert Schmeißer.

u

S

u

S

e. S



Gewerkſchaftskartell zu
Freitag den 3

Tagesordnung 1. Neuwahl eines 2. Vorſitzenden.
Der Streik der SiedereiArbeiter.
Der Streik der Krefelder Weber.ws

Mitteilungen und Anträge.
Sämtliche Delegierte haben zu dieſer Sitzung pünktlich zu erſcheinen.

Halle a. S.Februar abends s Uhr im „Händelpark“

Versamminung.

Die Vorarbeiten zum Bergarbeiter Kongreß
Die Vorarbeiten zur Errichtung eines Arbeiter-Sekretariats.
Beſchlußfaſſung über das nächſte Gewerkſchaftsfeſt.

Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein.

Donnerstag den 2. Februar abends 8 Uhr

M Versammlung Bl
im Tinzer Garten in Giebichenſtein.

Tagesordnung: Die Einverleibung der Vororte.
Stadtverordreter Genoſſe Krüger aus Halle.
Sonnadend den 1. Fedruar abends 8 Ahr in Faukmanns Saal, Gartenſtraße,

roße öffentliche

SchmirdeverſammlunTagesordnung: 1. Vortrag über: Kapital und Arbeit. Referent: g.

derordneter Krüger. 2. Verſchiedenes.
Pflicht aller Schmiede iſt es, zu erſcheinen. Der Finbernker.

BI Röglitz und Vmgegend. W
Sonntag den 5. Tebrrar, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof zu Röglitz behufsGründung eines 'Konſumvereins für Röglitz und Amgegend

öffentliche Versammlung.
Referent: Stadtverordueter Fell, Leipzig.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Rinberufer.

Allgem. Konsum- Verein Lettin
5ei Halle a. S.

Gonngbend den 4, Februar abends S Uhr im Gaſthof zur Erholung

General Verſammlung.
Der Vorſtand.

Arbeiter Bildungs Verein Zeitz
Donnerstag den 2. Februar abends s Uhr im Reſtaurant„Zum Felſenkeller“, Feivſtraße,

Zum Andenken an das 10jähr. Beſtehen des Vereins

Verſammlung.
Tages ordnung: Ein Rückblick auf das Wirken des Bildungsvereins

und ſeine Aufgaben. Referent: A. Leopoldt,
Alle Mitglieder des Vereins werden erſucht, an dieſer Verſammlung teil

zu nehmen. Der Vorſtand.Verein der Klempner, Installateure u.
verw. Berufsgenossen.

Sonnaben? den 4. Febrnar

Maskenball
im Konzerthaus, Karlſtraße.

Genoſſinnen und Genoſſen ladet ergebenſt r

Referent:

Vorſtand.
D Einlaß 7 Uhr.

Neu! Neu! TGroße Brauhausſtraße 22, Große Brauhausſtraße 22.
Zum billigen Schufter!

Jnhbaber: O. Winlcler.
Reparatur 1. Ranges für ſämmtl. Arten von Schuhwerk

in ſchnellſter, reellſter und geſchmackvollſter Ansführuvg
W Lieferung jeder Arbeit innerhalb 24 Stunden. Wo

Preiſe:n Avhlen un und Abſätze 1.90 M., Mädchen u. Knaben-Sohlen u. Abſ. 1.25.

amen 1.60 Knder-Sohlen und Abſatze 1.0).Genähte Sohlen für Herren 40 Pf., für Damen 25 Pf. mehr.

CewerlſchaftsKartell. Ah
Freitag den 3. T abds. 8

ersammlIung
bei Meinecks.Tagesordnung: 1. Abrechnun 2. Wahl

eines Kaſſierers. 3. Bauarb eſhus.
4. Verſchi denes. Der Vorſtand.Stact Brandenburg,

ha 21.WWoßegs
groß esgehlachtetest

wozu ergebenſt n

Rath mann.Wagners Reftartant, Zrih,

Voigtſtraße.
Dienstag den 7. Februar

Kaffee-Kränzchen,
wozu ergebenſt einladet R. Wagner-

Haynsburg.
Sonntag den 5. Februar

Kleinschmaus mit Ball.
Hierzu ladet freurdlichſt ein

Adolf Reieharät,
DonnerstaS gigahteFen.

Straueh,Meckeſſtraße 21.De Hechf. Sauerkohl
in Orhoſten, n und einzeln

Kari Lange, i ülrichſtr. 26.

Fernſprecher 1086.

Gipsfiguren von Robert Vlum
ſind zu haben bei

Ernst Berg, Zeitz,
Gartenſtraße 45.

Karl Röder, JTischlerei,
Weissenfels, Kl. Zurgstrasse 3.

Möbel u. Sarg-Lager.
Reparaturen, ſowie Aufpolieren

von Möbeln und dergleichen wird ſauber
und zu ausgeführt.

LangrienHähne
und Weibchen werden zu
den höchſten Preiſen ange
kauft onnerstag und
Freitag den 2. u. 3 Februar

im Central-Hotel.
J.

Gaanſiert reinesSchveineseüma S

à Pfund 38 ſg.
Geräucherlen

Lancispeck
à und 60 Pfg.

Reinſte
Molkerei-zutter

W zu billigſten Preiſen
empfiehlt

Wilhelm Reumann,
Seiſtſtr 15 Sr. Zcrihir. S a

werten Nachbarnam 1. Februar 1899 das

J poſſo Tronrer-
Montag den 6. Februar 1899

K grosser Mastenball. W
Entree ar erren 2 Mk., für Damen 1 Mk. reſervierte Logenà 15 Mk. Dergnge ſind im Bureau des Aboüle Theaters und an

den bikannten erwer aufsſtellen uur bis zum 5. Februar zu
Auch wenden daſelbſt Beſtellungen auf reſervierte Tiſche entgegengenommen.

Gesangverein Liederkreis
Be Sonnabend den 4 J rn in der feſtlich dekorierten Räumen

s Freybergs Gartengroßer Maskenball.
Anfang gre 8 Uhr. Demaskierung 10 V

Auftreten der 3 dummen Auguſte mit ihren Karlinikums.

Nemu? Grossartig!Eine vernuglügte Hochzeſtsreiſe, oder. Die tollen Streiche des 7
„Jokto“. Große Affen-Pantomime.Freunde und Gdaner des Vereins ſind he zlich willkommen.G Achtung! Rietlehen. ächüng!

Der Flaskkemball
des Pfeifenklubs9 findet Sonntag den i 7 im Saale des Herrn

Der Vorstand des Pfeifen- Kind zu Jietleben.

Wohlfah rts Ausſtellung
Halle a. S., Leipzigerſtraße 15.

Kinder Brutanstalt.
Jm Betriebe mit lebenden Kindern.

Großartigſte Errungenſchaft der Jetztzeit.
Duäglich geöffnet von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends.
HSiegels Restaurant, Zwingerstrasss 7.

Morgen Donnerslag den 2. Jebruar

Gr. SchlachtefestR Früh 8 Uhr Wellſkeiſch. Abends div. Vorſt. e m 8

Hierzu ladet einAchtumgr? Leere
Wir gehen zu Wilh. Hinzes Reſtaurant, Gr. Z2Alrichſtr. 50, J.

Donnerstag den 2. Februar abends

W grosser Narren- Abend
mit musikalischen und Lomischen Vorträgen,

MWolto: Jeder ſoll und muß lachen
Hierzu lade ich groß und klein, alt und jung ein

NB. Narrenkappen gratis.Zeitz und VUmgegencdl. un
Genoſſen!

Unſere neue

Reparatur Werkſtatt
für Uhren, Muſik-Automaten, Goldſachen c.

Leipzigerstr. 5 d 1 Tr.
arbeitet wie folgt am billigſten, z. ZylinderTaſchenuhr- Reinigen 1 M. neue ar e
Zugfeder 1 M., Wanrubr Reinigen 75
G Alles unter I bis jähriger Gure

Hochachtend

B. MansKe. geprüfter Uhrmacher,
bisher Leiter der Filiale von Rob. Rast Nachfolger

U. Mensechler. Reparateur.

e bGeschäfts-Bröftnung.
Einem geehrten Publikum von Cröllwitz und Amgegend owie meinen

Freunden und Bekannten zeige hiermit ergebenſt an, daß ich

Restaurant „Zum Lindenhof“ zu Eröllwitz
äbernommen habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle die mich beehrenden Gäſte auf
das Aufmerkſamſie zu bedienen und nur mit beſten Spriſen vnd Getränken auf
zuwarten. Hochachtungsvoll Paul Zandhauer.

NB. Bringe den geehrten Vereinen und Geſellſchaften meinen Saal nebſt
Vereins zimmer in empfehlende Erinnerung.

zigsen Mhchdn Perirarere

Mit dem Versand unseres rühmlichst bekannten

Bockhbieres
beginnen wir

Sonnabend dem 4. Ve bruar

m

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drutk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E, G. m. b. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volkablatt.
r. 28

Afrikaniſche Galgenſkinen.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte der öſtreichiſcheKonſul Dr. Oskar Baumann in Sanſibar die e 7

einer Wiener Zeitſchrift haarſträubende Schilderungen aus
don n Er erzählt, daß dort das Hängen eine
a on r aft der europäiſchen Ziviliſation
ei, daß die Henker ſich zu wahren Künſtlern herausgebildet

tten, und daß das Hängen an Afrikanern zum Zeivertreib
und in denkbar frivolfter Weiſe von den deutſchen Kolonial

vorgenommen werde. Ein Spaziergang ins be
nachbarte Wäld endige zumeiſt damit, daß man einen
Schwarzen in bierfroher Laune aufhängen laſſe. Ein Re

in Kilwa habe die beim Hängen gebrauchten
tricke unter der Rubrik „Bewirtung fremder GSäſte“ ge

bucht. Bei den Hinrichtungen fänden ſich zumeiſt Photo-
g. hie Amateure ein, die dem baumelnden Schächer am

gen das berufsmäßige „vBVitte, recht freundlich zuriefen.
Als einmal das Hängen nicht recht klappen wollte, habe der
die Expedition leitende Gardeleutnaut ausgerufen: Das
geht ja miſerabel! muß bedeutend mehr geübt werden.“

Jn dieſem gemütvollen Tone bemühte ſich Herr Baumann,
der geſitteten Menſchheit die Greuel europäiſcher Koloxial-
W recht eindringlich klar zu machen. Die Art und

e, wie Herr Baumann dieſe Dinge darſtellte, ließ ſchon
auch von dieſem Herrn nicht viel Gutes erwarten. Jetzt
e nun der Afrikareiſende Fr. Kallenberg in der Augsb.
Abendztg. folgendes über Baumann:

„Jm Juni 1895 traf ich an Bord eines von Bombay
nach Trieſt in Fahrt befindlichen Dampfers des öſtr.ung.
Lloyd, der „Jmperatrix“, mit einem intimen Freunde Oskar
Baumanns zuſammen. Wir ſprachen u. a. auch über Ex
peditionsführung in Afrika und die Rede kam auf Bau
mann. Aus deſſen Werke über ſeine Reiſe nach den Nil
quellen gewinnt jedermann den Eindruck, daß der Verfaſſer

im wohlthuenden Gegenſatze zu andern afrikaniſchen
Berühmitheiten als Expeditionsführer äußerſt human ver
Bern Mein Gewährsmann, hinweiſend auf ſeine nahen

iehungen zu Baumann, belehrte mich indes eines andern
und zitierte einen Ausſpruch Baumanns, welcher dem Sinne
nach lautete: „Aus meinem Buche die Leute zu

auſe nicht, wie es auf einer ſolchen Expedition zugeht.
Ich habe ſtets kurzen Prozeß gemacht und die Leute zu
Dutzenden gehängt und erſchießen laſſen. Dies verlangt dieSicherheit des Expeditionsführers. Audere ſagen

es ebenſo gemacht. Wenn wir in unſerer Reiſeberichten
dergleichen Dinge ſchildern würden, ſo würden ſich die Leſer,
welche von afrikaniſchen Dingen 7 verſtehen einen
a machen und uns für die grauſamſten Uebel-

alten
Und das ſind ſolche Leute auch in der That!

Tagesgeſchichte.
Sozialreform als Stimmenfang. Jn der Kreuz

Zeitung wird nunmehr zugegeben, was bisher immer von
den Konſervativen geleugnet wurde, daß nämlich die ganze
Sozialreform von dieſer Seite nur als Mittel, Stimmen zu
r angeſehen worden iſt. Jn der letzten Wochenſchau

Freuzztg. iſt zu leſen
Die Sozialdemokratie wüd dadurch (die Sozialreform)

nicht ſchwächer, ſondern immer ftärker, urd eben das hat
die Konſervativen veranlaßt, ihrem urſprünglichen
ſozialreformatoriſchen Eifer Zügel anzulegen, inſoweit es
ſich dabei um die ausſchließliche Berückſichtigung von Forde
rungen des Arbeiterſtandes im engeren Sinne handelt.Der Verwarts bemerkt dazu: Die Sozialreform war alſo

nur ein Schaufenſter Anreißer, um einem bankrotten
Geſchäft Kunden zu ködern und ſie dem gegenüber aufblühen
e Rieſenbetried wegzuſchnappen. Die Kunden kamen nicht,
ſie liefen in ihrer Verblendung iwmer noch dem glücklicheren
Nachbar zu, und jetzt zieht das „ſolide Handwerk“ die koſt

Dekorationen ein und verlangt, was billiger iſt,
lieber Ausnahmegeſetze gegen die „volksverwüſtende“ Kon-
kurrenz. Die Politik des unlauteren Wettbewerbes hat fich
bei den Konſervativen nicht rentiert ſo geben ſie ſich
nicht mehr die Mühe, „geriſſen“ zu ſein und begnügen ſich
mit der brutalen Gewalt, die nicht einmal den Scharfſinn
zrfordert, den man zur Ausübung eines Volksbetruges immer
hin bedarf.

Soziales.
Zum Schutze der Arbeiter im Straßenbanu

wird der Zentralverband der vereinigten Stein etzer (Pflaſte
rer) und sgenoſſen Deutſchlands bei den ſtädtiſchen Be
hörden um den Erlaß von Beſtimmungen vorſtellig werden,
welche in drei Anträgen präziſiert ſind. Der erſte Antrag
betrifft den Schutz vor Ueberfahrenwerden durch elektriſche
Straßenbahnwagen, und werden in demſelben folgende For
derungen geſtellt: Durch Polizei Verordnung iſt zu beſtim
men, daß die Führer elektriſcher Straßenbahnwagen ver-
pflichtet ſind, an Stellen, wo das Straßenpflaſter innerhalb
ober in unmittelbarer Nähe der Geleiſe umgearbeitet oder
repariert wird oder dergleichen, nur in langſamſtem Tempo zu
fahren, und zwar hat das Anuziehen der Bremſe mindeſtens
50 Meter vor der Bauſtelle zu geſchehen. Die Direktionen
der Siraßenbahnen ſind verpflichtet den Wagenführern dieſe
Beſtimmung von Zeit zu Zeit in Erinnerung zu bringen.
Auf Strecken mit ſtärkerer Frequenz oder in ſehr engen
Straßen ſind etwaige Umpflaſterungen oder Reparaturen
des Pflaſters grundſätzlich in die Zeit zu verlegen, in wel

der Betrieb ruht. Der zweite Antrag betrifft die
ffung von Baubuden bei allen Arbeiten, welche voraus-

tlich länger als eine Woche andauern, zum entjaltr zum Schute der Arbeiter während der E ngvauſen
itterung eintretenden vorüberSanta en ſollen Ranm ge

währen für ſämtliche veſchäftigten Arbeiter, mit Fenſtern,
Tiſch en und Bänken ausreichend verſehen, ſowie heizbar ſein
und in der Zeit vom 1. Oktober bis 15. April, ſofern ge
arbeitet wird, auf Koſten der Unternehmer täglich geheizt
werden. Ferner wird verlangt, daß in der Nähe für aus
reichende Waſchgelegenheiten zum Waſchen der Hände Sorge
getragen wird. Der dritte Antrag betrifft Bedürfnis An
ſtalten. Nach demſelben ſoll jeder Straßenbau Unternehmer
die Pflicht haben, mit Ausnahme bei ſogenannten fliegenden
Kolonnen auf jedem Straßenbau dafür zu ſorgen, daß ent
weder auf der Bauſtelle ſelbſt ein den ſittlichen und hygiei-
niſchen Anſprüchen entſprechender Abort (vielleicht nach Art
der auf den Bauten der Berliner ſtädtiſchen Waſſerwerke be
fi-dlichen) vorhanden iſt, oder daß durch verbindliches Ab-
komwen mit berachbarten Grundbeſitzern die Arbeiter be-
rechtigt ſein ſollen, die ent prechenden Lokalitäten auf den
Grundftücken derſelben zu benutzen, ohne daß ihnen, wie es
jetzt der Fall iſt, aus derartigen Gelegenheiten direkte oder
indirekte Urkoſten, z. B. in Gaſtwirtſchaften durch Konſum
von Geträuken 2c. erwachſen. Die in den Anträgen 2 und
3 aufgefſtellten Forderuxgen ſollen in die Kontrakte der Bau-
unternehmer aufgenommen werden, auch ſoll die zur Aus-
ſtellung der Bau Anmeldebeſcheinigung verpflichtete Behörde
vor der Ausſtellung dieſer Beſcheinigung durch Kontrolle an
Ort und Stelle ſich davon zu überzeugen gehalten ſein, daß
den geſtellten Anforderungen entſprochen ift, auch ſoll die
Baubehörde ſich für die Dauer des Kontraktes durch eine
ſtändige Kontrolle von der Jnnehaltung dieſer u
überzeugen. Dem am 20. März d. J. in Berlin zu
ſammentretenden Konzreſſe für Bauarbeiterſchutz, auf wel
chem auch die Steinſetzer durch einen Delegierten vertreten
ſein werden, ſollen dieſe Anträge ebenfalls vorgelegt werden.

An die gewerßkſchaftlich organiſterten Arbeiter
und Arbeiterinnen Deutſchlands.

Der Gewerkſchaftz- Ausſchuß hat beſchloſſen, daß am Montag,
den 8. Mai 1899 der

Dritte Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands
in Frankfurt a. M. Bockenheim in dem Lokale „Pfälzer Hof“,
Schloßſiraße 32, ſtattfi idet.

Als Tagesordnung iſt vorläufig vorgeſehen:
1, Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten. (Wahl der

Kommiſſionen, Prüfung der Mandate 20)
2. Rechenſchafts ericht der Generalkommi, ſion und Beratung der

Anträge vetr ffend:
a) Agitation
b) Erweiterung der Thätigkeit der Generalkommiſſion
c) Streikunterkützusg und Streikſtatſſt.k;
d4) Correſponden, blatt.

Das Koalitionsrecht der deutſchen Arbeiter.
Die Gewerbeinſpektion.
Tarife und Tarifgemeinſchaften im gewerkſchaftlichen Kampfe.
Die Arbeitsvermittelung.
Die Arbeiterſekretariate.
Die Stellung der Gewerkſchaftskartelle in der Gewerkſchafts
Organiſation Deutſchlands.

Jns der nicht unter den vorſtehenden Punkten erledigten
nträge.

Anträge, welche auf die Tagesordnung kommen ſollen, oder auf
die vorſtebend genannten Tagesordnung?punkte Bezug haben, ſind
bis zum 25. März 1899 an die Seneralkommijſion einzuſenden.
Sämmtliche bis dahin eirgegangene Anträge werden veröffentiicht,
damit ſie in den Gewertſchaften diskutiern werden können.

Der Korgreß wird am 8. Mai 1899 morgeas 9 Uhr, eröffnet
werden und dürfte vorausfichtlich fünf Tage dauern.

Die Wah en der Delegierten werden nach den von dem zweiten
Gewerkſchaf skongreß gegebenen Beſtimmungen von den Zentral-
vereinsvorſtänden ousgeſchrieben werden.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands.

C. Legien, Hamburg 6, Marktſtraße 15.
W 1))ysh m .ò

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 1. Februar 1899.

Kon olet (Geld ſtinkt nicht) oder liberale
Selbſtbeohrfeigung. Halle hat bekanntlich das große
Glück, eine „liberale“ Zeitung zu beſitzen. Dieſe, Saale-
Zeitung benamſet, giebt, um mit dem „unparteii chen“
Generalanzeiger konkurrieren zu können, für einen billigeren
Preis einen Ableger heraus, den ſie Central-Anzeiger
nennt und mit faſt genau demſelben Jnhalte wie das Mutter
blatt, nur in kürzerer Form. Jn dieſen beiden Blättern
haben wir in den letzten Monaten eine Unmenge Notizen
über die Fleiſchnot geleſen, in denen das Verhalten
unſerer Regierung in der Frage der Grenzſperre ſcharf ge-
geißelt wurde. Ueber die unerſättlichen Junker ſchimpften
Mutter und Tochter mit dem Bruſtton der Ueberzeugung.
Es war eine reine Freude! Die hieſige konſervative Kloake
ſchäumte vor Wut, und da auch das Volksblatt die Aus
raubung des Arbeiters und Handwerkers behufs Bereicherung
der Junker gebührend brandmarkte, goß die Giftnudel die
Schale ihres Zornes über freiſinnige und ſozialdemokratiſche
Preſſe aus. Als erſt gar der Magiſtrat unſerer lieben Stadt
eine Petition an den Reichskanzler richtete, in der die Auf
hebung der Grenzſperre ge ordert wurde und Saalezeitung
ſowohl wie Centralanzeiger, wie es ſich von unentwegten
Leiborganen des Herrn Staude geziemt, mit Feuereifer dieſe
Petition verteidigten, da kannte die Wut der Halleſchen Zei
tung keine Grenzen. Wie dumm doch die Halleſche Zeitung
iſt Sie kannte damals gewiß noch nicht den ſchönen Spruch
„Non olet“, denn ſonſt hätte ſie ihn beherzigt und ſich aus
der unentwezten Fre,ſinnspreſſe weckere Mitſtreiter geſchaffen.
Jn Geldangelegenheiten hört nämlich bei der liberalen Preſſe
unſerer Stadt die Gemütlichkeit auf und auch die Ueber-
zeugung. Ja noch mehr! Wenn es gilt, einen Batzen
einzuſtreichen, ſchrecken wackere liberale Blätter nicht zurück
ſich zu proſtituieren, ſich ſelbſt zu ohrfeigen. Geld
iſt das Wundermittel, das das liberale Eis bricht und jede
noch ſo unentwegte Ueberzeugung zum Teufel jagt.

Wieſo wir zu dieſer Annghme kommen, zeigt das folgende
Auf unſerer aktion erſchienen am Dienstag vormittar

Halle a. 5., Donnerstag, den 2. Februar 1899, o Jahrg.
eine Anzahl Parteigenoſſen, die uns vergnügt lachend die
Nummer 26 des Centralarzeigers, datiert vom 31. Januar
1899, überbrachten. Wir ſind ja auch auf das Blatt abon
niert, aber etwas Beſonderes hatten wir in der Nammer 26
nicht entdecken können wir wunderten uns alſo über das
Lachen. Und im Centralanzeiger ſtand das Lächerliche aller
dings nicht, aber es lag ihm bei. Ein Flugblatt war's!Boſerer Redaktionsnummer hatte es nicht beigelegen, wahr

ſcheinlich aus Zufall, gewiß nicht aus Abſicht. Dieſes
o V hat in feiten Lettern am Kopfe folgende Worte

ehen:

Das Schwein des kleinen Mannes.
Und folgendermaßen beginnt es:
Der Landbewohner, der eine Berliner Freiſinns oder Börſen

zeitung hält und leider giebt es voch viele Leute, die auf dieſe
Weiſe mit ihren ſauer verdienten Groſchen ihre ſchlimmſten
i unterſtützen der Landmann hat Monate lang mit
teigender Verwunderung von einer furchtbaren, in D land
wütenden Fleiſchnot geleſen. Tag für Tag brachte die Zeitungdie kläglickſt n e über die raſche Steigerung aller Fleiſch
preiſe. Schon fei, ſo ſtand da ſchwarz auf weiß gedruckt zu
leſen, das Schweinefl i ch ſo teuer, daß kein Arbeiter es wehr er
ſchwin en könne; v erfach würden Hunde und Pferde geſchlochtet,
und wenn es noch lange ſo weiter gehe, ſo würde Schweinefleiſch
am Ende geradezu ein Leckerbiſſin für de höchſten Stände.
Nergendwo, behauptete der Berliner Zeitungeſchreiber weitex, ge
nüge das Angebot der Nachf age. Darum ſei es, weil ſorſt das
ganze Volk verhungere unum änglich W ſofort die r
z offatn W ſoviel ausländiſches Vieh wie nur irgend möglich

e einzulaſſen.
Bei der ganzen Sache handelte es ſich wiederum um einen

unerhört dreiſten Schwindel der Freiſinns- und
Börſenpreſſe, die bekanntlich darauf ausgeht, die deutſche
Landwirtſchaft zu Grunde zu rich en, Denn der Bauer
iſt den Freifinnigen wie den Sozialdemokraten ein Dorn im
Auze; „ehe nicht der hartköpfige Bauer beſeitigt iſt, eher giebt es
keinen Zufunftsſtaat“). Der Bauer hängt treu an Gott, Kaiſer
und Vaterland; ſo lange der Bauer aufrecht ſteht, dürfen die
freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen Hetzer nicht auf
den Sieg rechnen.
Deshalb thun ſie ſeit Jahren alles, den Landwirten die Exi
ſt,nz abzukürzen. Deshalb ſtrengen ſie ihre ganze Kraft an. die
Getreidezölle zu beſeitigen, die den inländiſchen Kornbau allein
noch aufrecht erhalten; desha b wollen ſie Deutſchland mit aus
ländiſchem, oft krankem Vieh überſchwemmen. Die Grenzſperre
iſt dazu da, verheerende Seuchen, wie ſie bereits maſſenhaft aus
fremden Staaten nach Deutſchland verſchlepot worden ſind von
unſeren Viehbeſtäaden fern zu halten. Damit war natürlich den
Herren Liberalen nicht gedient.

Und ſo ging denn das verlogene Geſchrei über Fleiſch
wot immer weiter. Die Freifinnigen beſitzen eine weitoerbreitete
Preſſe, die ſich bedenken- und bedingungslos zu jedem
8253 die Landwirtſchaft gerichteten Streiche hergiebt. Aber die

eſchichte wurde den im Bunde der Landwirte vereinigten kleinen,
mittleren und größeren Grundbeſitzern endlich doch zu toll, ſie
erkannten die Gefahr, worin juſt der minder wohlhabende Bauer
oder Pächter, auch der Tagelöhner, der ſein Schw.ivchen fett
macht, durch den Fleiſchnot-Schwindel gebracht wurde. Sie
beſchloſſen deshalb, I und im Reichstag, vor allem
Volke, wo es kein Entweichen gab, die Sache klarzuſtellen, die

u feſtzunageln.Dann folgt ein Bericht über die Juterpellation des Bun
des der Landwirte über die „angebliche Fleiſchnot“ und alſo
ſchließt das Flugblatt:

„Seit den Reichstagsverhandlungen, die volles Licht gebracht
und die Fleiſchnotlüge zerſtöct haben, ſchweigt die freiſinnige
und ſozialdemokratiſche Preſſe davon. Sie iſt wie vor den
geſchlagen und weiß keine Ausrede mehr. Jeder deutſche Land
mann aber, der ſein Schein im Stalle hat und aus dem Er-
trägnis ſeirer auch noch ſo kleinen Viebzucht hindert Aursgaben
beſtreitet, möge deſſen eingedenk ſein, daß eine große Gefeihr von
ihm abgewendet worden iſt. dank der Aufmerkſamkeit bauern-
freundlicher Abgeordneter, dank unſerer Regierung.

Kommen die Freiſinnigen und die Sozialiſten je-
mals zur Herrſchaft, dann gute Nacht, deutſcher
Bauernſtand!

Börſenliberalismus und Sozialdemokratie haben in der Fleiſch
notfrage die heuchleriſche maseſke ab-gelegt, hinter der fie ſonſt ihr wahres Geficht dergeis. Sie
haben verraten, wer ſie find und was ſie wollen die Ver
nichtung der ſelbſtändigen, kleinen J in
Stadt und Land. Auf den Trümmern des Glückeß derKleinen wollen ſie ihren Rothſchildſt iat aufbauen. Wer lugen
hat zu ſehen, der iſt gewarnt, nun jene den Pferdefuß gezeigt
aben.ß Deutſcher Michel, wach auf!“

Dieſes Flugblatt ift vom Bund der Landwirte her-
ausgegeben und lag der geſamten Stadtauflage des Central
anzeigers und wahrſcheinlich auch ſeiner Provinzauflage bei.

Wir glauben, es genügt dies zu konſtatieren. Eine wei
tere Kritik würde nur die Wirkung abſchwächen. Der Hall.
Zeitung wollen wir aber den guten Rat geben, in einem
ähnlichen Falle in Zukunft nur flink an den Bund der
Landwirte zu ſchreiben und einige Tauſend Flugblätter dem
Ableger der SaaleZeitung beilegen zu laſſen, aber Geld
mitſchicken! Dann iſt die Oppoſition tot. Denn die
liberale Preſſe von Halle a. S. ändert für Geld nicht nur
ihre Ueberzeugung, ſie proſtituiert und zie ſich ſelbſt
auf offener Straße. Denn Geld ſtinkt nicht!

Vom Militärball kam das Dienſtmädchen Anna L. na
Haus, als die Lindnerſche Fabrik brannte. Sie verſuchte ſich dur
die Zuſchauermerge unzeſtüm durchzudrängen, wurde jedoch von
einem balbwüchſigen Burſchen derart auf das Trottoir geſtoßen,
daß ſie hinfiel und ſich das linke Knie erheblich verletzte.

Spiele nicht mit Schießgewehr. Die beiden Bäcker
geſellen Paul Jmmermann und Otto r yepß welche bei einem
Bäckerme ſter in der Leipzigerſtraße in A heit ſtehen, wollten mit
einem Teſchin Schief verſuche ar ſtellen. Als J. die Waffe wieder
geladen hatte, ging der Schuß unerwartet los und das Geſchoß
drang dem Rudolph in den rechten Oberſchenkel. R. mußte v
Arlegung eines N. tverbandes in das Diakoniſſenhaus gebrach
werden, wo mit Hilfe der Röntgenſtrahlen der eingedrungene
Frimdkörper entfernt wurde.

Ein Dieb, der ſich Rruchmaul nennt und aus Gera zu ſein
vorgiebt wurde in einem hiefigen Hotel erwiſcht, als er mit ſeiner
Beute das Haus verlaſſen wollte.

o Naumburg. Die findige Finanzkommiſſion
entwickelt in Geldſachen hört die Gemütlichkeit aufl
eine emſige Geſchäftigkeit. Es ſcheint Leben in ihrer „Bude“
zu herrſchen, wie in einem kribbelnden Ameiſenhaufen. Ein
verteufelt „krummer“ Fall muß hier geradegerechnet oder gerade
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geredet werden. Autorität Kraatz, der Juriſt,vor verſammeltem Kriegsvolke, e e 1200 Mark

gar nicht erſpart werden dürfenl! Andere
oritäten eg daß ſämtliche Magiſtratsmitglieder der

Teilere ihren Segen gegeben hätten. Jn der entſcheidenden
Stadtväter Sitzung fühlten ſich nicht wenige Ruhige und
Wohlmeiner de lebhaft beunruhigt wie pſychiſch beläſtigt, weil

der interpellierende Stadtverordnete wiederholt vom Ober
bürgermeiſter und Genoſſen“ redete. Viele erbleich-
ten vor Schreck, andere erröteten und erwarteten einen Ord-
nungsruf. Zweifellos iſt doch die Zuſarmmenkuppelung eines
Herrn Oberbürgermeiſters mit „Genoſſen“ nicht weniger un
parlamentariſch als I „Schreckgeſpenſt“ Es
geſchehen aber Zei und der: Jn amtlichen Rech
nungswerke ſtand wirklich geſchrieben: Oberbürgermeiſter
und Genoſſen 1200 M. Mußte nicht dieſe „um

leriſche“ Firma allein ſchon den ſtaats und ſtadterhalten
Hütern unſerer Finanzen unbedingt und ſofort in die

Augen ſpringen Die Genoſſen der Finanzkommiſſion
bekleiden ein öffentliches Amt und unterliegen der öffentlichen
Kritik. Es handelt ſich hierbei um neun Stadtverordnuete,
um die Herren Töpfer, Voigt, Seyffarth, Mundt, Zetler,
Reinhardt, Leine, Sörgel und Gerlach. Herr Töpfer, ein

aliger Frei er und Unterzeichner des Dippe-Aufrufs,
iſt derjenige, der, nach einer mten Strafkammerver

dlung von einem Nörgler die gründliche Reviſion der ge
amten ſtädtiſchen Verwaltung beantragt wurde, beſondersbhaft dagegen proteſtierte. Serr Tö faßte den Antrag

auf als et Miß trauers Vom gezenüber unſerer muſterhaften

Verwaltung und befürchtete die Verängſtlichung von Spar-
kaſſen(Släubigern. Herr Voigt iſt ein wahrhaft freiſinniger
Mann, der einſt entrüſtet den ſchnöden Verdacht von ſich
wies, früher Demokrat geweſen zu ſein, Herr Seyffarth iſt
natio zalliberaler Lederfabrikant, r Mundt ein Großkauf
manu, der erfolgreich in Eiſen „macht“ und wicht abgeneigt
iſt, auch fläbtiſche Bauten mit ſolchem zu verſorgen. Herr
Zetler iſt ein freiſinniger Mann und Seilermeiſter, dem es
nicht ohne e, aber unter Billigung des Kameraden Knöpfle
elang, endlich doch noch in den liſchen Seſſel zu geer Herr Reinhardt, auch als Kauf und Handelsherr

eir; Freiſinniger, hat jetzt das Reviſorenamt, das früher Herr
Rechnungsrat Streitberger lange Zeit hindurch ausubdte.
Herr Leine iſt unſeren Leſern ſo bekannt, daß wir über ihn
hier nichts mehr zu ſagen brauchen, doch wollen wir er-
wähnen, daß der Naumburger Staatsanwalt Reinhardts und
Leines wegen bei uns hausſuchen ließ. Herr Sörgel, eben-
falls ein freiſinniger Mann und Unterzeichner des Dippe-
Aufrufs, befürwortete als ſtrammer Patriot eifrigſt für unſeren
Bahnhof ein Färſtenzimmer und entw ckelte eine beſondere
Energie, als es darauf ankam, unſere Stadtväter vor dem
wüſten Volksblatte zu ſchützen. Herr Gerlach iſt, ſo viel
wir wiſſen, ein konſervativer und bedeutender Zinnſpielwaren
Fabrikant.

Möge die ewſgr Arbeit der Kommiſſionsmitglieder, unter
denen ſich ſo viele wahrhaft freiſinnige Männer befinden,
eine geſegnete ſein. Wie wäre es, wenn nach berühmtem
Muſter die Teilerxei zwar wicht ſubjektiv, aber doch
odjektiv als berechtigt erklärt werden könnte

7. Ofterode a. H. Eine Konferenz der Zigarren-
arbeiter für den ſüdlichen Teil der s r fürBraunſchweig und den Harz fand am 22. d. M. in Kircherg a. H.
tatt. Sie war von 14 Delegierten aus 11 Orten beſchickt. Nach
der von der BVorortskommiſfion aufgenommenen Statiſtik ſind
innerhall/ des Konferenzbezirkes in der Tabakinduſtrie 1302 Per
ſonen thätig 827 mä r nliche, 575 weibliche. Davon ſind 556 orga
niſiert 254 männliche, 202 weibliche. Unorganiſiert ſind 756 Per
onen. Aus der Berichterſtattung der Deleg'erten ging hervor,
aß die ſoziale Laze der Tabakarbeiter innerhalb des Bezirks keineP iſt. In den meiſter Ori ſchaften iſt der Lohn ein ſehr niedriger.

ie Lieſerung freier Zurichtunz des Materials iß aus wenigen
Ortſchaften zu melden. Auch wird von ſeiten der Arbeitgeber
das du ch Geſetz dem Arbeiter gewährleiſtete Koalit'onsrecht ver
letzt. So z. B. in Clausthal. Jn einer Fabrik dieſer Stadt find
Aushän ge angebracht, durch die den Arbeitern bei Strafe der ſo
fortigen Entlaſſung die Je örigkeit zum Verbande verboten wird.
Die Ar heitsverhältniſſe der Kollegen in Braurſchweig ſind eben
alls ſehr urgünſtig; ein wöchentlicher Verdienſt von 11--12 Mk.
ildet Hie Regel. Die Debatte über die Au- führung der bundes

erklärte rättichen eief eine lebhafte Viskuſſion hervor. Aus
mehreren k berichtet werden, daß eine Umgehung oder

Verletzung dieſer für die Arbeiter unſeres Berufes ſo wich
gen Verordnung von vielen Arbeitgebern ausgeübt wird. D

Vororte kommiſſion erſuchte die Telegierten, dahiv gehend zu wirken,
daß von ſeiten der Arbeiter eine ſtrikte Ausführung dieſes Geſetzes
durch den Fabrikinhaber verlangt wird.

b. Erfurt. Guter Aufang. Der neue Regie
err v. Dewitz, führtrungspräſident von Erfurt,

err v. Brauchitſch, hat bekanntz gut ein. Der vorige,
lich gehen müſſen, weil er Geguer der polizeilichen „Zuviel
regiererei“ war. Der neue hat dafür in ſeiner Antrittsrede
gleich den Beweis einer gegenteiligen Anſicht erbracht. Er
erklärte mit deutlicher Anſpielung auf die in Erfurt ſtatt
gehabten Krawalle die zielbewußte Ausgeftaltung des Sicher
heitsdienſtes für ein Haupterfordernis. Unendliches Unheil
werde verhütet, wenn die Mittel für ein kräftiges Eingreifen
gegebezenfalls für die Entwickelung der letzten Energie vor
handen ſeien. Weichherzige Schwäche ſei das größte
Verbrechen gegen die geſamte Bürgerſchaft und das
Staatsweſen.

Das kann ja danach in Erfurt nett werden!

Kleinere Drovinzial- Rachrichten.
Mit ſeinem Feldnachbar gerict der Häusler Auguſt Dietrich in

Arneburg in heſtigen Streit. Der Hund des erſteren ſpran
dieſem zu Hilfe und biß dem Dietrich in den linken Oserſchenkel.

Einem Schäfer in Ellrich biß ein Hund in einer z
23 Schafe und 7 Lämmer tot. Jn Mitteldorf ſprang die
Witwe Haßbort in einen Brunner und ertrank. Dem 52 jährigen
Michael Protalla in Lauen fiel ein Stein auf den Fuß und
führte eine ſchwere Verletzung desſelben herbei. Jn Gerbſtedt
wurde das Kind des Bergmanns Wilhelm Müller von einem
Kutſchwagen überfahren und erheblich verletzt. Von einem
Pferde wurde dem Händler Oskar Biſchof in Sandersleben
die linken Knieſcheibe zerſchlagen. Das vierjährige Söhnchen
des Oberſchweiz rs Schmidt in Thierbach fiel in ein Futter
baſſin und verbrühte ſich ſtark am ganzen Körper. Ein Kauf-
man lehrling in Heiligenſt adt erhielt auf der Poſt verſehent
lich 100 Mk zu viel ausgezahlt. Er ſetzte den Betrag in Cham-
pa mer um. Auf dem Eiſe brach der elfjährige Sohn des
Maurers Nielebock in Tangermünde ein und ertrank. Jn-
folge Beläſtigung mit anor ymen Briefen hat ſich die Tochter des
Auktionators Krauſe in Magdeburg das Leben genommen,
Bei Abfahren von Eis vom Gotthardtsteiche in Merſeburg
wurde einem Geſchirrführer durch das pötziiche Stitwärtsſchlagen
der Wagenſtange dae Naſenbein vollſſändig zertrümmert. Der
im Aquarium zu Neapel angeſtellte Zoologe Dr. Karl Schlrim
aus Sangerhauſen hat ſich erſchoſſen, weil ſeine Frau ihn
verlaſſen hatte.

Gerichtsſaal.
Straftkammer.

rer den 31. Januar 1899.
Wegen Diebſtahls und Hehlerei waren angeklagt die 51-

jährige Witwe Auguſte Schumann geb. Jentſch und deren
Söhne, Laufburſche Richard Schumann und Steinwetz Rein
hard Schumann. Richard war geſtändig, in der Zeit vom
13. März bis Oktober v. J. als Laufburſche bei dem Kaufmann
Steckaer hier allerhand Waren Kragen, Manſchetten, Vorhemden,
Krawatten, Linnen, Gardiren, Band, Jnlet c. entwendet und
dieſe Gegenſtände 300--400 Mk. wert der Mutter und dem
Bruder geſchenkt zu haben. Das Urteil r Richard
auf 5 Mopate, gegen die Mutter auf 3 Monate gegen Rein
hard auf 14 Tage SGefängn'is.Verſchiedene Diebſtahte. Die Arbeiter Alwin Wiegand
und Hermann Magnus wurden zu 4 bezw. 1 Morat
verurteilt, weil fie am 8 Nodember v. J. aus einer Bude bei der
Kiesgrube eine Schippe einen Spaten und eine Radehacke ent
wendet hatten. Der Arbeiter Anton Stoſch von hier erhielt
6 Monate Gefängnis, weil er einem Arbeitékollegen aus der Hoſen
taſche 12 Mk. ſtahl. Gleiche Strafe erhielt der Arbeiter Guſtav
Schmidt, der am 30. Oktober dem Milchbändler Reinhardt
Roggenhofer 60 Mk. abnahm und dem Uhrmacher Auguſt Häckel
eine Uhr abſchwindelte. Mit der Beute hatte ſich der 20ährige
Burſche bei Bauers und im Café Roland ec, luſtig gemacht. Der
Fleiſchergeſelle Paul Schröder wurde zu 3 Wochen Gefängnis
verurreilt, weil er einem Kollegen am 17. d. M. aus der Boden
kammer Hemden und Strümpfe entwendet hatte.

Berſammlungsberichte.
f Verein der Maſchiniften und Heizer. Vereinsverſamm-

lung vom 29. Januar in Schiewanns Reſtauraut. Beim 1. Punkt
der Tagesordnung wurden 3 Mitglieder neu aufgenommen, bei
Punkt 2 wurden den ausgeſperrten Bitterfelder Kollegen 10 Mark
bewilligt. Eine längere Debatte entſpann ſich über den Streik der
Siedereiarbeiter. Die Verſammlung ſpricht den Arbeitern ihre

volle Sympathie aus, unter ſcharfer Verurteilung ves rückſichtsloſen Unternehmertums, das nicht einmal die behethenen orde“

rungen der Streikenden erfüllte, trotzdem es ſich vicht entblödet,
Perue Millionen auf Koſten der Steuer abler einzubheimſen. Der

erein bewilligt 20 Mk. Unterſtützung als 1. Rate. Zum Schluß
kamen noch Verbandsangeleger heiten zur Sprache Th. A.

Aus dem Veiche.
Berlin. Das wäre noch ſchöner! Die Basler Nach

richten ſchreiben: Ein Regiments kommandeur in Berlin,
mit einer Eng'änderin verheiratet. hatte die Gewohnheit ange
nommen, Din-reinladungen an Offiziere mit dem Erſuchen
r zu laſſen, ſie möchten im Frack erſcheinen. Dem Er-
ſuchen wurde auch Folge geleiſtet. as wurde höheren Orts ge-
meldet, und die Frack inladungen“ haben aufhören müſſen.
Unſeres Erechtens mit Richt. Simſon verlor ſein Recht, als ihm
das Haar beſchnitten wurde, was ſoll erſt aus unſerem Offizier
werden. wenn man ihm ſeine Uniform nimmt

Wolfeabütiel. Arbeiter-Riſiko. Durch herabſtürzende
E da aſſen wurden drei ſtädtiſche bei Straßenarbeiten beſchäftigte
Arbeiter verſchüſtet urd ge ö er.

Dresden. Zwei Jahre Gefängnis für ein Men
ſchen leben. Die ſächnſche Juſtiz kann auch milde urteilen, das
beweiſt eine Schwurgerichtsverhaudlung in Dresden. Jm Auguſt
des vorigen Jahres nahm der Gutsbeſitzer Louis Lehmann in
Eulitz den Arbeiter Hommel auf vier Wochen in Arbeit. Angeb
lich, weil Hommel nicht genügend arbeitete, entließ er ihn eher
und wollte euch einen Lohnabzug vornehmen. Hommel ſuchte ihn
jedoch zu bewegen, dies nicht zu thun. Er ſuchte den Lehmann
auf, dieſer wies ihm jedoch brutal die Thür. Darauf ſagte Hom-
mel: „Erſt will ich meinen verdienten Lohn haben, daun gehe ich
ſchon ganz allein Das verſetzte Lehmann ſo in Wret, daß er
zunächfi mit dem Gabelſt el Honmel über Auge und Naſe ſchlug,
und als letzterer nach der Gabel faſſen wollte, ſtieß er die
ſelbe dem Hommel in die rechte Schläfe, nach dem
Gehirne. Hommel blutete ſtark, lief davon, ſank ein paarmal
hin und u dann an den Verletzungen reichlich zwei Tage
darauf. Bis zum letzten Augenblick war der Mißhandelte bei
vollem Bewußtſein, und er hat dieſe Angabden, wie ſie die Ankla je
enthält, verſchiedenen, auch amtlichen Perſonen gegenüber, völlig
gleichlautend gemacht. Lehmonn gied2 an, daß der ſinnlos be
trunkene Hommel ſelbſt in die Gabel gelaufen ſei. Dies
wird jedoch durch Zeugenausſagen und die Gutachten zweier Sach
verſtändiger widerlegt. Vor der Verhandlung ſuchte Lehmann und
ſeine Frau die vorgeladenen Zeugen auf jede Weiſe zu verdächti
gen. Einen denunzierten ſie wegen Brandſtiftung, zwei a dere
a's Sozialdemokraten u. ſ. f. Die Geſchworenen erkannten
liegen Lehn aun auf Schuldig der fahrläſſigen, aber nicht vorſätz
lichen Tötung und verurteilten ihn zu zwei Jahren Gefä gnis.
Das iſt gengu die Hälfte der Strafe, die unſer Genoſſe Muller
we zen Beleidigung Wilhelm II. avoußen ſoll.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 30 Fanuar.

Anftzeßoten Der Kaufmann Wolf urd Jda Nohr Eisleben und Greußen). Der
Fabritarbeiter Leonhardt und Hulda Huth (Weißenfels). Der Handarbeiter Brückner
und Jda Hallene leben (Merſeburg). Der Kernmacher Schache und Wilhelmine Klinz
(Thor ſtraße 15 und Wörml tz). Der Handarbeiter Hilbrecht und Auguſte Läritz (Ge
hofen und Langenroda). Der Arbeiter Jordan und Helene Wurl (Trotta und Halle).

Geboren Dem Oberpofraſſiſtenten Finck eine T Halberſtädterſtraße 4). Dem
Maurer Koch ein S. (Hochſtraße 19). Dem Schneider Rieſe ein S. (Wolfſtraße 24).
Dem Weichenſteller Treuter eine T. (Bernhardytreße 1). Dew Brauerei- Vertreter
Marx eine T. (Krauſenſtraße 17) Dem Bierfahre. Biruſchein eire T (Jatobſtr. 19).
Dem Handarbeiter Kaltze eine T. Böllbergerweg 14). Dem Eiſe bohrer Bitzmann
ein S. (Pfännerhöhe 28). Dem Lohnkellner Schwartz eine T. (Groß Klausſtraße 5).
Dem Maſchinenm-iſter Krafcick ein S (Böllkergerweg 115). Dem Zwicker Kretzſchmar
eine T. Grünſtraße 37). Dem Fabrikarbeite: Lange ein S. (Große Märkerſtraße 10).
Dem Bäckermeiſter Knäuſel eine T. (Kleiner Sandberg 19). Dem Rangierer Reinharbdt
ein S. (Kleine Ul ichſtraze 11). Dem Maurer Braune ein S. Brunnenplatz 35). Dem
Reſtauratenr Kuchenbauer eine T (Feld ſtraße 4)

Geſtorben Der Vöttchermeiſter Keller, 73 J. (Kleiner Sandberg 9). Die Witwe
Maul geb. Ullrich, 49 J. (Kl nik). Der Maurer Schumann, 47 J. Geiſtſtraße 43).
Der Dr. phil. Schmals, 64 J Marienſtraße 19). Des Arbeiter Stockmann T., 11 M.
(Klinik). Des Krpferſchmied Ubl T, 11 J (Hochſtraße 17). Des Steinbrucharbeiter
Olle T., 8 Std. (Klinik). Der königl Stal meiſter d'Erry, 50 J. (Bruckdorſerſtraße z
Des Handarbeiter Meier T., s Mon. Königſtraße 23). Der Arbeiter Hartmann, 88 J.
(Klinik). Eliſe Schumann, 34 (Man tinſtraße 24). Des Schloſſer Lehmann S., 4 J.
(Streiberſtraße 18). Des Kupferſchmied Veſter T., 2 J (Liebenauerſtraße 16). Des
Schmied Lieſegang S., 1 Mon. (Klinik). Der Landwirt Hoffmann, 22 J. (Klinik). Der
Maurer Richter, 54 J (Diakoniſſenhans).

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienty in Halle.

Matarrheſfälcumcie
bBohandlo alle Krankheiten reihe

Otto Kresse, Naturheilkundiger,
Gr. Ulrichſtr. 62.ZentralBad Geöſſu. 8 Uhr früh bis 8 Uhr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage etc.
Bäder-Lieferant faſt aller Krankenkaſſen.

G Wenigerbemittelte Preis-Ermässigung. e
e ätawae hegeDer Roman einer Verſchwörung.

Von A. Ranuc.
Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

231 Nachdruck verboten.)Dies r unbeſtechliche Patriot und Apoſtel der Gleichheit, der
die Republik auf der Tugend begründen wollte und ſeine Grund
ſätze m das Leben übertryg, war Prichzeitia unbeugſam und gütig,
ehrlich, gerecht, uneigennützig, ergeben bis zum Grabe.

Er ſah Juliette mit faſt trauxigem Blick prüfend an.
x „Jramer heiter,“ ſagte er, „immer lachend wie früher, wie

r

Er vollendete nicht, aber Juliette hatte ihn verſtanden. Sie
errötete ſo ſehr fie nur erröten konnte, d. h. ihre matte Gefichts-
arbe nahm einen etwas bräunlichen Ton an. Dann ſchlug ſie
chüchtern die Augen auf und ſagte mit ſchmeichelnder Stimme:

O, mein guter Michel, Sie ſind ſo nachſichtig. Sie nanntenmich dort auf der Jnſel Oleron immer Jhr Töchterchen; ſchelten

De mich nicht. ch habe ſo viel, ſo viel geweint nach ſeinem

Und da Michel nicht antwortete und ſeine Miene ernſter ge
worden war, ßKampfte Juliette in einer jener jäh wechſelnden
Stimmungen, die ihre Wein zu einer ſo ungewöhnlichenmachten, mit dem Fuße und rief Jaiſtem Blick trotzig begegnend:

Nun ja, ich liebe einen anderen! Iſt es ſchließlich meine
uldS Italiener betrachtete ſie mit gütigem Mitgefühl und zuckte

dann halb die Achſeln.
Höre, meine Tochter,“ ſagte er, „ich bin nicht gekommen, um

Dir Vorwürfe zu machen. Verteidige Dich alſo nicht. Es iſt
unnötig. Es handelt ſich nicht darum zu reden, ſondern zu
handeln. Wir wollen hier nicht geßört ſein. Du wirſt mit
allerlei Vorſichtsmaßregeln fortgeher wie jemand, der fürchtet,
verfolgt zu werden.

„Wenn Dein Haus heute abend bewacht wird, fuhr Michel fort,
o richte es ein, daß der Agent Dir folgt. Du gehſt bis zum

r dort wirſt Du Louis Rochereuil finden, der Dir
das Uebrige ſagen wird. Jhr beide müßt die Leute Rovigos ver
hindern, nach dieſer Seite zu kommen. s hat Anweiſung.
Degrange beſitzt nur drei Agenten, die ſeit zwei Tagen hier an
gekommen ſind; Mehu iſt noch im Gefängnis. Es müſſen alſoſie Mann beſchäftigt werden, die noch dazu die Stadt wenig
ennen.“

„Und mein alter Herr mit der zimmetbraunen Hoſe
„Er marſchiert uns.“

„Ach, mein guter guter Michel, wie drollig iſt er Wenn
geſehen hätten, was für Augen er im Beichtſtuhl gemacht

a 7
Vorwärts, Kleine, jetzt iſt nicht Zeit zum Scherzen. Du haſt

D ch verſtanden! ſetz Deinen Hut auf und geh; zuerſt löſche die
wpe.“
„Wann ſoll ich zurückkommen

d zie wird es Dir ſagen. Segen 11 oder 12 Uhr,
enke ich.“
Juliette war bereit, und doch ging ſie noch nicht. Sie blieb

undeweglich inmitten der Stube; man ſah, daß ſie etwas twollte, es aber nicht wagte. See faßte ſie einen Entſchluß
und wandte ſich unvermittelt an Miche

„Pierre wird kommen fragte ſie.
Sie erhielt keine Antwort und ſagte:
„Pierre wird kommen, ich fühle,
„Nun
r will ihn ſehen.“

mir giebt es kein „ich will“, meine Tochter, Du weißt es
doch. Geh, Du vaft 77 zu viel Zeit verloren. Thu', was ich
Dir abe und komme nicht vor Mitternacht zurück. Sorſt

weiß es.“

würde ich böſe werden und Pierre auch,“ fügte er lächelnd
hinzu. „Wenn Du Dich fürchteſt, wird der kleine Rochereuil Dich
bis zur Thür bringen.“

„Pierre würde auch böſe werden! So wird er mich alſo
erwarten, ſo werde ich ihn ſehen O Dank, mein alter Michel!“

hr Geſicht a ſich erhellt, ihre e Augen hatten eine
efaſt meergrüne Farbe angenommen. Sie ſchritt leicht hinaus und

entferate nell, mit einer Hand das Kleid aufſchürzend, in
Prnadere re Laterne tragend, die ſie auf dem Rückwege benutzen
wollte.

XII.
Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen in dem Zimmer Juliettes, das

nach den Gärten der „Heimſuchung“ zwang fünf Männer um
einen Tiſch und diskutierten mit halblauter Stimme. Von dieſen
fürf Perſonen ſind drei uns nicht fremd: Pierre Rochereuil, Abbe
Georget und der Jtaliener. Neben Rochereuil ſaß ein Mann, der
das Ausſehen eines beſſeren Bürgers hatte und, den Kopf in die
Hand geſtützt, einem jungen Mann, der zwiſchen dem Jtaliener
und dem Abbe Georget e zuhörte.

Dieſer, dem Rochereuil die Hand gedrückt hatte, indem er ihn
Philopoemen nannte, war als Fuhrmann gekleidet. Wirklich

m

Faſt alle militäriſchen Mitglieder des Bundes der Phila
delphen hatten ſich Namen wie Philopoemen, Caſſius, Themiſiokles,
Publicola, Spartacus u. ſ. w. gegeben.

war er auch am Abend vorher in Poitiers mit einem ſchweren
Rollwagen angekommen. Er trug einen großer Hut, nägeb
beſchlagene Schuhe, tine blaue Bluſe über der Weſte und hatte
beim Entreten ſeinen geſtreiſten Mantel auf einen Stuhl geworfen.
Er mochte etwa dreißig Jahre alt ſein. Er ſprach ſanft, mit
klarer, ruhiger Stimme.

Der Unbekannte der den Kopf in die Hand geſtützt, zuhörte,
war von reiferem Alter. Ein a genoſe hat folgendes ſehr ähn-
liches Porträt von ihm entworfen:

Ein wohlgeformier Kopf, der den Eindruck der Stärke undFeſtigkeit hervorruft, wenn man ihn ſo ſicher aus den hohen
Falten der Hals nde gufſteigen ſieht. Nicht zu groß mit alles
in allem ſehr harmoniſchen Proport'onen. Die hohe, gerade
Stirn iſt geiſtvoll. Schwarze, ſeine, ſchlichte Haare ſind ſo ge
ordnet und geſchnitten, daß ße die Stirn umrahmen. Auf dem
Scheitel einige längere urd krauſere Locken. Die Haare vereinigen
ſich auf beiden Seiten des Geſichts mit dem Backenbart, der
ziemlich dicht und ſeidenweich iſt. Der Backenbart läßt ein eckiges,
etwas vorſtehendes Kinn und einen ziemlich ſchmalen Mund frei
mit dicht die Zähne bedeckenden Lippen, die ſich faſt unmerklich
aneinander ſchließen und ſich nach den Wangen zu vertiefen.
Ueber dieſem Mund eine gerade Naſe, die das Geſicht gleichſam
durch eine harte Linie teilt; die Naſenlöcher ſind weit gebffnet,
hartknorpelig und fleiſchlos. Aber das Erſtaunlichſte in dieſem
Geſicht ſind die Augen: zwei kleine, hellgraue, durchdringende
Augen, mit klarem, feſten Blick, der ſich nicht einſchüc ten läßt.
Mit der ſehr hervorſtechenden Pupille ſcheinen die Augen allen
Dingen auf den Grund zu ſehen, wenn man ſo ſagen darf. Der
Geſamteindruck iſt der eines gebildeten, erfahrenen Bürgers, der
von Politik und geſchäftlichen Sachen etwas verſteht, der im
ſtande iſt, eine Gemeinde zu beherrſchen und dem man vor allem
r re er über eine große Portion von Liſt und Verſchlagen

eit verfügt.
Dieſer Mann war niemand anders als Fouche, der ehemoligePolizeiminiſter und als ſolcher die rechte Hard Napoleons. St

längerer Zeit war er in Ungnade gefallen, ſeines Amtes entſetzt
worden und trieb nun das Verſchwörerhandwerk.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Wo eitgemäß. „Wie geht's denn Jhrem Sohn, dem jungen

rz
„Ausgezeichnet! Der hat ſeine erſte Patientin, eine reiche Erbin,geheiratet und ſich dann e Ruhe geſetzt.“ es
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P h r Meine Stellung als Verkäuferin habe meine erſte Gehaltszulage bekommen (anliegend ſende
agt mir in je Jch habe allerdings recht viel

zu thun allein man iſt allerſeits freundlich zu mir, unter
weiſt mich, wenn ich einen Fehler begangen habe, ſo daß ich
wich ſchnell in die neuen Verhältniſſe hineingefunden habe.
Manchmal freilich habe ich ſo etwas wie Heimweh, nament
lich an den Sonntagen, wenn ich recht viel allein bin. Die
große Stadt mit ihren prächtigen Kaufläden und ihrem bun
ter Menſchenzewoge hat aber doch o viel Neues für mich,
daß ich mich noch nicht an allem ſatt geſehen habe und aus
dem Staunen bie her gar nicht herausgekommen bin. Bleibt
geſund und ſeid herzlich gegrüßt von

J

Liebe Tochter! Deinen Brief haben wir erhalten und
uns ſehr über ſeinen Jnhalt gefreut, der uns über Deine
Geſundheit und die Zufriedenheit mit Deinem neuen Beruf
ſo vollkommen beruhigt. Sei ferner fleißig und ordemilich
und halte ja auf Deinen guten Ruf, denn Du weißt, daß
ein guter Ruf für ein junges Mädchen mehr wert iſt als
alles Geld. Die Bekannten grüßen Dich alle viele Male,
ſowie auch ein Gleiches geſchieht von

Deinen Eltern.
7 2

S

Liebe Eltern! Heute müßte ich Euch eigentlich einen
langen, recht langen Brief ſchreiber, zumal ich ganze vier
zehn Tage Euch nur hin und wieder einmal auf einer Poſt
karte eine Nachricht von meinem Befinden gegeben habe.
Doch der Reihe nach: Es war am Sonntag nach meinem
erſten Brief. Nachdem ich bis 3 Uhr nachmittags zu Hauſe
eſeſſen hatte, hielt ich es nicht mehr aus, es war mir zu
ngweilig! Jch ging deshalb zu einer neugewonnenen

Freundin, einem allerliebſten Mädchen, das in demſelben
Geſchäft, in dem ich arbeite, beſchäftigt iſt. Sie war
erfreut, als ich kam, und ſchlug mir ſogleich vor, ein wen
zu „bummeln“, d. h. durch die Straßen zu ſchlendern un
nachher in irgend einem Reſtaurant ein Tär zchen zu machen.
Jhr wißt, wie leidenſchaftlich ich tane! Jch willigte alſo,
wenn auch zuerſt mit einigem Widerſtreben, ein und kann
ſagen, daß ich dieſen Sonntag Nachmittag niemals bereuen
werde, ſo gut habe ich mich amüſiert. Zufälligerweiſe
war auch der jüngſte Bruder unſeres Chefs in dieſem Lokal,
der ſtiller Teilhaber unſeres Etabliſſements iſt; er tanzte
verſchiedene Male mit mir und begleitete mich und meine
Freundin in arſtändiger und höflicher Weiſe nach Hauſe.
Am nächſten Sonntag gingen wir wieder in dasſelbe Lokal,
der betreffende Herr war wieder da, und diesmal mußten
wir ſeinen Bitien nachgeben und mit ihm gemeinſam zu
Abend ſpeiſen. Habt nur keine Sorge um michl! Jch
weiß, was ich mir und Ench ſchuldig bin. Bleibt geſund
und denkt recht oft an

Eure überaus glückliche Tochter.
2

Eurer Tochter.

7

Liebes Kind! Dein letzter Brief hat uns in einige Un
euhe verſetzt. Du biſt jung und unerfahren, ſei deshals auf

pf an

ich Euch ein paar Mark und man hat mir verſteckt zu er
kennen gegeben, daß ich, wenn ich weiter fleißig bin
mir Mühe gebe, bald zu einer höheren Stellung, etwa
einer Direkirice, aufrücken werde. Meine Koleginnen
überaus höflich zu mir, ſie wünſchen mir G ück; innerli
mögen ſie mich aber dennrch wohl ſehr beneiden.

wenig

t

abend ſoll mir noch eine Extra Ehrung bevorftehen,
ſtens bin ich nach Schluß des Geſchäftes auf das Privat
d n worden. Jch bin doch ein rechterückspilz

2 2 vJ

Liebe Tochter Deine geſtrigen Zeilen haben
rechte, große Herzens eude bereitet. Wir
auf Dich und haben von Deinem Glück
unſeren Bekannten erzählt, die des Staunens gar
wurden. Jestt ſollen alle hieſigen, jungen Mädchen,
ſie aus der Schule kommen, die Stadt gehen,
Verkäuferinnen zu werden. Du wirſt heute ſchon
glänzendes Vorbild hingeſtellt. Bleib nur ferner auch
und brav, dann wird es Dir niemals im Leben an
fehlen. Vielen Dank auch für
gegrüßt von

2

s

Liebes Klind! Wir haben nun
auf Antwort gewartet und uns Dein

t

t

Wir bitten Dich aber ve e n ne
werden, unbeſtimmt und ſchnell en bat

Deinen alten Eltern.
7 J

Tele Noch ime e eLiebe Eliern! Man hat mir mit der raſchen Verbeſſerung
meiner Stelle eine Falle geſtellt, und ich bin in dieſelbe
hineingegangen. Jch war noch zu jung, zu unerfahren.
Man hat meine Jugend und meine Unerfahrenheit
Die vermeintliche Freundin hat die Kupplerin geſpielt.
war eine garze Woche glänzender Feftlichkeiten, wo ich m
immer mit ihm, meinem Chef, traf. Vielleicht empfand i

e e s

ſag

gegen ihn etwas, wie Liebe, vielleicht war es auch nur
Dankbarkeit, war es eine Bewunderung der feinen Art ſeines

Das, wovor Jhr michweltmänniſchen Benehmens immer
warntet, iſt

Deiner und keinHut v te S alten Eltern.
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Liebe Tochter! Nachdem ich Dir erſt geſtern geſchrieben,
teile ich Vir heute nun mit, daß Dein Vater heute früh im
Walde erhängt aufgefunden wurde. Seine Abhängigkeit vom
Urteil der Leute hat ihn Deinetwegen zu dieſem Schritte
veranlaßt. Uebermorgen wird er begraben. Du mußt
wiſſen, wie Du Dich in dieſer ganzen Angelegenheit zu ver
halten haſt, auf mich branchſt Du keine Rückſicht zu nehmen.
Wir ſtehen uns ja hier weniger als Mutter und Tochter,
ſondern als Frau der Frau gegenüber. Teile umgehend
Deinen Entſchluß mit

Deiner alten, ſchmerzgebeugten Mutter.
S

2

Meine alte, gute Mutterl Dieſe Zeilen ſchreibe ich Dir
aus dem Gefängnis. Jch habe den einfach niedergeſchoſſen,
der mich verlockt und entehrt und meinen alien, guten Vater
in den Tod getrieben hat. Jch bereue meine That nicht,
ſelbſt daun nicht, wenn ich an das Schickſal denke, das
meiner harrt. Es war dies der einzige Ausweg, den ich
finden konnte. Vergieb mir, mein altes, graues Mütterchen;
es ſind höchſtwahrſcheinlich die letzten Zeilen, die Du von mir
erhältſt. Wenn Du irgend kaunſt, ſo denke mein in Frieden.

Lebe wohl! Deine Tochter.
Fin VPolk, das ſeinen Fürſten regiert.

Zum 200 jährigen Jubiläum des ſiehe Liechtenftein wer
den die nachfolger den heiteren und lehrreichen Mitteilungen aus
der Geſchichte dieſes Staates und über das Verhältnis zwiſchen
den Liechtenſteinern und ihren Fürſten manchen Leſer intereſfieren.
Die Großen der Hauptſtadt Vaduz wählten ſchon 1816 eine Depu-
ſation an den Fürſten Johann I. und ſagten ihm mit acker und
ſreikürgerlicher Offenhelt, daß ſie zwar nichts dagegen hätten, ſich
von ihm regieren zu iaſſen, aber auch vichts daſür bezahlen woll-
jen, zumal er, der Fürſt, ſehr reich ſei. Auch möchten ſie die
finta g Mann und den Trommler der Fürſt war verpflichtet

ieſe zur Bundesarmee zu ſtellen lieber zu Hauſe bebalten,weil ſie hier beſſer gehraucht werden könnten bei der Arbeit,

als in dem Soldatentum, das Geld koſte und nichts thue.
Seine hochfürſtliche Durchlaucht war ein außerordentlich reicher

aber guch ein ſehr braver Mann und ſagte: Liebe Kinder ich
brauch' Euer Geld nicht und will gern umſonſt regieren. Auch
will ich Euch die fünfzig Mann und den Trommler laſſen undkg r aus meiner Zaſhe anderweit für die Bundesarmee be

affen.“
Dir Fürſt ließ von nun an gegen Entſchädigung die 50 Mann

und den Trommler von Oeſtreich beſorgen und regierte ohne
Honorar. So ging's friedlich, freundſchaftlich und ſteuerfrei fort
bis 1836, als Fürſt Aloyſius l. den Thron ſeiner Väter beſtieg in
der Haupt und Vaduz. Die Eingeborenen vonVaduz ließen ſich's bei dieſer Gelegenheit etwas koſten, bauten eine
Ehrenpforte, illum'nlerten und brannten für mehrere Gulden
Feuerwerk ab. Hinterher ſieckten aber die Weiſeſten von Vadu
ihre Köpfe zuſammen, nachdem ſie dieſelben vorher nachdenkli
geſchüttelt hatten und huben an miteinander ſo zu reden „Unſitr
erhabener Monarch regiert uns ganz unentgeltlich das iſt wahr
aber Jhr habt geſehen, Kinder, daß er uns doch noch immer
wancken ſchönen Groſchen Geld koſtet. Wie haben die Ehren-
pforte gemacht, haben ein Feuerwerk abgebraunt, haben überhaupt
bei den jeweiligen Beſuchen Seiner Durchlaucht, bei Jagden und
ar deren hochfürſtlichen Vergnügur gen doch nicht unbedeutende
Ausgaben, die uns genieren, verſaumen dabei Zeit und werden
dadurch an Geſchäft und Gewerbe geſchädigt! Alſo haben wir's
immer vwoch nicht umſonſt. Jedenfalls macht's ihm aber Ver-
gnügen, uns zu regieren. Dies hat einen großen Wert für ihn
u r hat Geld. Stellen wir ihm einmal die Sache ordent

or.“
Und ſo wählten die Eingeborenen von Baduz die weiſeſten und

angeſehenſten Bürger zu einer Deputation aus und entſandten
dieſe vor die r des Thrones. Hler brachten ſie ihre drückende
Beſchwerde, daß ihnen der unentgeltlich regierende Fürſt doch noch
Koſten verurſache und daß er ſie für ſein r e zu regie
ren, entſchädigen möchte, mit ſolchem Nachdruck zur Sprache, daß

onarch ord gerührt ward und Entſ errf
den mit ihm über eine jährliche Entf

keit.
atien's die e

gern e weder in der Gegenwartt

dafür en halt daß ſie ſich regieren ließen. Weiter konnten
g doch! ger blon

de Haare hat,
will fie auch noch gekräuſelt haben, ſagt ein Sprichwort.

ein ſagte eines ſchönen Morgens zuJohann II. von Liecht

ſelbſt: „Da ich nicht nur keine Zivilliſte beziehe ſondern für
meine Arbeit meine Urterthauen ſogar auch noch entſchädige,
ich mir doch wohl auch die Freiheit nehmen, wenig na
meinem Geſchmack und wo ich will zu leben. Die'e meine Haupt
und Refſidenzſtadt Vaduz iſt ſehr langweilig. Jch habe Geld
genug und will damit in der Kaiſerſtadt Wien leben.“ Fürſt Jo-
hann II. zieht alſo nach Wien, baut ſich einen prachtvollen Palaſt
und lebt herrlich und in Freuden darin. Das Regieren und die
Eutrchädigurg dafür beſorgte er ſchriftlich und durch einen Mi
niſter. Aber da ſteckten die Liechtenſteiner in Vaduz wieder die
Köpfe zuſammen, nachdem fie dieſe vorher nachdenklich geſchüttelt
hatten, und ſprachen zu einander: „Wir müſſen eine Deputation
erwählen, nach Wien ſchicken und unſerem Allergnädigſten unſere
Beſchwerden vortragen.“

So war eines ſchönen Morgens der Fürſt kaum aus dem Bette,
als fich ein Dutzend der höchſten Vaduzer anmelden ließ. Sie
wurden alle zwölf vorgelaſſen und ſprachen nach Abmachung gehöriger See des dels zu ihrem Landes
vater: „Wir bezahlen n Z5 an Euere Durchlaucht für's Regieren,
im Gegenteil Euere Durchlaucht entſchädigen uns dafür, daß wir
uns regieren e Das iſt re e Aber Euerelaucht haben heidenmäßig viel Geld und laſſen halt viel drauf
achen hier in Wien, ſo daß uns aller Verdienſt dabei entzogen wird.
Wir bilten daher Euere Durchlaucht, wenigſtens alle Jahr ſechs
Monate in unſerem lieben Vaduz zu leben wobei wir zwar immer
noch viel Geld einbüßen, aber das wollen wir nicht ſo genau
nehmen. Schenken Sie uns alſo gefallieſt wenigſtens Jhre halbe
Gegenwart und eine kleine Zugabe, nämlich eine Konſtitution.“

Fürſt Johann II. bewilligie auch dies und gab eine Konßitution
zu, nach welcher die Liechtenſteiner fünfzehn Abgeordnete zu wäh
len hatten, die vom Fürſt ebenfalls bezahlt wurden.

Verbrecher oder wahnſinnig?
Das iſt die Frage, welche ſeit Jahrzehnten die gerſchtliche

Medizin, die Pſhchiatrie und die Strafrechtskunde beſchäftigt.
Von din rohen Nichtswiſſern der Kreuz Zeitung und anderen
Junker- und Polizeivlättern wird jedesmal ein Hallo erhoben.
wenn vie Sozialdemokratie bei abſolut ſinnloſen Verbrechen die
Zurechnungsfäbigkeit des Thäters bezweiſelte. Jn Wahrheit entjpringt ba Zweifel nicht ſozialdemokratiſcher Anſchauung ſon
dern der modernen Wiſſenſchaft. Als Hödel 1878 zum Tode ver
urteilt wurde, regten ſich in den höchſten wiſſenſchaftlichen Kreiſen
S an ſeiner Zurechnungsfahigkeit, jedoch ohne Erfolg.

ödel wurde hingerichtet, und als dann Virchow beantragte, ihm
deſſen Kopf zur Unterſuchung des Hirns zu übergeben wurde
das Geſuch abgelehnt. Das Hirn der zwei Anarchiſten Vaillant
und Henry wurde krank befünden. Der Schädel Caſerios, der
Carnot ermordete, wurde zwar nicht ſeziert, aber er entſprach
ganz genau dem Typus des evileptiſchen Verbrechers. Den
gleichen Typus hat Luccheni, der Mörder der Kaiſerin von Oeſter

Vachers deſſen
an 12 Stellen.
krank!

Mord geweſen als der von ihm verübte. Die Un-

en

des näheren dargelegtdaß bei Vacher ſich alle weſentlichen Wien des ablegen.

ſinns und der Hirnparalyſe vorfinden.
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Streifzüge durch die Kukturgeſchichte in Zriefen.

Liebe Käthe!
Woher die europäiſchen Getreidearten ſtammen, läßt ſich mit

voller Sicherheit nicht ſagen, wahrſcheinlich aus Hochaſien; aber
das kann als fefiſtehend angenommen werden da zunächſt ſolche
Halwfrüchte regelrecht angebaut wurden, die ſich ſchnell zu großer

öhe entwickeln und viele t bringen, alſo Mais Reis und
Durrha (Negerkorn). Auch die Hirſe hat früher eine ungleich

öhere Bedeutung gehabt als jetzt. Wir finden Ke in den älteſten
eiten bei den Jberiern, Kelten, bei den Bewohnern von Ober
lien, bei den Thrazierr, Hunnen und Wenden, kurz bei allen mitiel

und ſüdeuropäi chen Völkern. Sie alle waren Hirſebauer. Und
in einzelnen Gegenden, namentlich bei den Slaven, ſpielt der
Hirſebrei heute noch im Hochzeitsmahle eine große Rolle; er iſt
das fatt Feſteſſen. Nebrn der Hirſe war die Bohne
überall heimiſch; die Größe ihrer Früchte, ihr Nährwert und ihre
Menge machten die bedürfnisloſe Bohnerpflanze zu einer der

en und ertragsreichſten im regelrechten Anbau, den wir
uns natürlich in der einfachſten Form denken müſſen.

Mögen zunächſt die geſammelten oder durch regelrechten Anbau
wonnenen Nahrungsmittel ohne jede weitere Vorbereitung zum
unde geführt urd gegeſſen worden ſein, ſo gehörte doch nicht

u viel dazu, die hart gewordenen Samen durch einen Stein der
ülle zu berauben. Greifen doch auch unſere Kinder noch zum
teine, wenn ſie ihre Zähne vergeblich an der Nuß verſucht haben.

Zu dem Steine geſellte ſich der Stock; beides zuſammen gab
den Hammer. Zu ihnen geſellte ſich der Mörſer und die Hand
mühle. Hammer Mö.ſer und Handmühle in einfachſter Form
waren die erſten Sciſcdainn zur Bereitung der Nahrungsmittel,
und die mit ihrer Hilfe zerſtoßenen oder zerriebenen Körner bil
deten ohne weitere Zubereitung die menſchliche Nahrung. An
Gefäßen beſtand kein Mangel; die Natur bietet ſie dem Men
ſchen in Ge von mancherlei Fruchtſchalen.

Blicken wir auf jene Zeiten beginnender Kultur zurück, ſo kom
men wir uns gern ungeheuer groß vor, wir, die wir mit der
Elektrizität ſpielen, durch fie Licht und Wärme erzeugen, Laſten
befördern, Nachrichten mit Blitzesſchnelle über den Erdball ver-
breiten und in der Maſchinentechnik jedes Jahr weitere Fortſchrilte
machen. Aber darüber, liebe Käthe müſſen wir uns klar ſein.
daß wir bis heute weder die Summe der dem Menſchen dienſtbar
zu machenden Naturkräfte in ihrem vollen Umfange ſchon kennen,
noch die m fache Art ihrer Verwendbarkeit ermittelt, noch
auch nur die ſchon bekannt gewordenen Arten bis in ihre letzten
r haben. Der Menſch kann immer noch

em

ch im wahren Sinne dernichtiges lag er nur iſt. Wohl aber wird ſich ſeine

Kenntnis der Muiter Natur mehr und mehr erweritern; ſeine
ürſorge wird dadurch erleichtert und geſichert, und die

8

Leben der Lebensgenuß wird vermehrt und verfeinert werden. Die Sſtidimaemöaicie iſt wie die Erfindungsfähigkeit
runendlich aber erſt gern chen Geſellſchaft, die ohne

Klaſſenunterſchiede jedem ein Leben verbürgt, deſſen Daſeinszweck
die erheiternde und geſunderhaltende Arbeit und der kräftigende
verhr ß iß, wird der Menſch beginnen können, Menſch zu

Nichts i thörichter als die Behaupiurg, in der ſozialiſtiſchenGeſellſchaft wer das Streben der Menſchen aufhören. Das

Streben nach Vervollkommnung, ſelbſt das nach Veredelung liegt
im W unausrotibar tief eingegraben. Vervollkommnung,

rtſchritt iſt Leben. Wie im Pflanzer ſamen der Naturtrieb liegt,
zu einer möglichſt vollkommenen Pflanze ſeiner Art zu ent-

wickeln, auch im Menſchen. Nur widrige Verhältniſſe können
ung dieſes Naturtriebes hindern, wie auch der Samen

nicht aufgehen kann, wenn er keinen geeigreten Boden findet.
Weil nun eben die Sozialifierung der Geſellſchaft er die Mög

lichkeit ſchafft, daß jedes Jndividuum ſich voll auswachſen, voll
eniwickeln kann, dezhalb iſt die t heutigen Klaſſen-
ſtagtes, ſeine Erſetzung durch eine ſoziale Demokratie eine Kultur-
rung wie ſie größer und herrkicher nicht gedacht werden
kann. beiten wir an unſerem Teile mit, ſo haben wir alles
erſüllt, was von uns verlangt werden kann,

Deine

Adele

Aus den Werken unſerer gen ker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Deutſchland von Heinrich Heine.
W.

Mit den R war mir auch immer ver
e Ränu w be

e war ugle ldatrn und es entſtand eine ntrneeee Ken

t ihr Rechts
und was

erbentet, ſuchten ſie durch Geſetze zu

Wahrhaftig, jenen römiſchen Dieben verdauken
Theorie des Eigentpms- das vorher nur als Thatſache
beſtand. Und die Ausbildung dieſer Lehre in ihren ſchuödeſten
Konſequenzen iſt jenes geprieſene römiſche Recht, das
all n unſeren heutigen Legislationen (Geſetzgebungen), ja allen
moderren Stagatsinſtituten zu Grunde liegt, obgleich es im
grellſten Widerſpruch mit der Religion, der Moral,
dem Menſchengefühl und der Vernunft ſteht.

Jch brachte jenes gottverfluchte Studinm zu Ende, aber ich
konnte mich nimmer eniſchließn, von ſolchen Errungenſchaften
Gebrauch zu machen, und vielleicht auch. weil ich fühlte, daß
andere mich in der Advokefſerie And. Rabuliſterei leicht über
e würden, hing ich meinen juriſtiſchen Doktorhut an den

agel.
3

(Ueber den gen'galen Dichter Grabbe, der ſo früh dahinſtarb,
urteilt Heine: Anfangs Elend und ſpäterer häuslicher Gram
trieben den Unglücklichen, im Rauſche Erheiterung oder
Vergeſſenheit zu ſuchen, und zuletzt mochte er wohl zur
Flaſche gegriffen haben, wie andere zur Piſtole, um dem Jammer-
um ein Ende zu machen. Glauben Sie mir ſagte einſt ein
naiver weſtfäliſcher Land mann Grabbes, der konnte viel ver
tragen und wäre nicht geſtorben, weil er trank, ſondern er trank,
weil er ſterben wollte. Er ſtarb an Selbſttrunk.

K

Welcher bedeutende Menſch t nicht tin bißchen Charlatfan
Die Charlatane der Beſcheidenheit ſind die ſchlimmſten mit ihrem
demürig thuenden Dünke l. Wer gar auf die Menſchen wirkenwill, bedarf einer charlataniſchen Zuthot der Zweck heiligt die

die Mittel. Hat doch der liebe Gott ſelbſt, (nach der bibliſchen
Erzählung) als er auf dem Berge Sinai das Geſetz promulgierte
(bekaunt machte), nicht verſchmäht, bei dieſer Gelegenheit tüchtig
zu blitzen und zu donnern, obgleich das Geſetz ſo vortrefflich, ſo

öttlich gut war, daß es füglich aller Zuthat von leuchtendem
olophonium und donrernden Paufkenſchlägen entbehren konnte.

Aber der Herr kannte ſein Publikum.

Es herrſcht eine Solidarität der Generationen, die auf
einander folgen. Ja, die Völker, die hinter einander in die
Areng treten, übernehmen eire ſolche Solidarität und die ganze
Menſchheit liquidiert am Ende die große Hinterlaſſenſchaft der
Vergangenheit.

d

(Ueber die Tiroler, denen 1809 vom Kaiſer gar viel verſprochen
aber nicht gehal en wurde, urteilt Heine:) Tröſtet euch, arme Schelme!
Ihr ſeid nicht die einzigen, denen etwas verſprochen worden. Paſ-
ſiert es doch oft auf großen Sklavenſchiffen, daß man bei großen
Stürmen und wenn das Schiff in Gefahr gerät, zu den ſchwar-
zen Menſcken ſeine x nimmt, die unt n im dunklen Sch ffs
raume zuſammengeſtaut liegen. Man bricht dann ihre eiſernenKetten, und verſtrigt heilig und teuer, ihnen die Freiheit zu

ſchenken, wenn durch ihre Thätigkeit das Schff gereitet werde.
Die blöden Schwarzen jubeln nun hinauf ans Tageslicht, hurra!
Sie eilen n den Pumpen, ſtampfen aus Leibeskräften helfen, wo
nur zu helfen iſt, klettern, ſpringen, kappen die Maſien, winden
die Taue, kurz, arbeiten ſo lange, bis die Gefahr vor über iſt. Als
dann werden ſie, wie ſich von ſelbſt verſteht, wieder nach dem
Schiffsraum hinabgeführt, wieder ganz bequem ar h und in
ihrem dunklen Elend machen ſie Betrachtungen über Verſprechungen
von Seelenverkänfern, deren ganze Sorge nach überſtandener Ge
fahr dahin geht, noch einige Seelen mehr einzutauſchen.

ie Tiroler, die hoch oben auf den Bergen wohnen, kommen
kaum einmal herab und erfahren wenig von dem, was hier unten
geſchieht. Von der Politik wiſſen ſie nichts, als daß ſie einer
Kaiſer haben, der einen weißen Rock und rote Hoſen trägt.
Das hat ihnen der alte Ohm erzählt, der es ſelbſt in Innsbruck ge
hört von dem ſchwarzen Seppel, der in Wien geweſen. Als nun
die Patrioten zu ihnen hinaufkletterten und ihnen bedeutſam vor
ſtellten, daß ſie jetzt einen Fürſten bekommen, der einen blauen
Rock und weiße Hoſe trage, da griffen ſie zu ihren Büchſen,
und küßten Weib und Kind und ſtiegen von den Bergen hinab
und ließen ſich totſchlagen für den weißen Rock und dielieben alten roten 1337

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Bella gerunt alli, tu felix Austria nube! Andre
führen Kriege, Du, glückliches r reie(heirate). Gewöhnlich wird nur die zweite Hälfte des
angewendet: tu felix Austria nube! Glückliches Oeſtreich, heirate!
Während Rom, England, Frantreich, Preußen die Vergrö
b Länder durch glückliche Kriege herbeiführten, ve en

e öſtreichiſchen Habsburger, d eiraten ihren J eryr
erweitern. erheirateten Böhmen, Ungarn,

as von Staaten
en

Spanien, Venetien faß d ger Samm
und Kronländern, die jetzt das Doppelreich Oeſtreich Ungarn



20.
bilden oder früher bildeten. Es charakterifiert die RückKändickelt
unſerer politiſchen Zuftärde, daß noch h ute anderthalb Dutzend
verſchiedene Völker, die ſich gegenſeitig nicht verſt her können, weil
e es eine ar dere Sprache hat, gewaltſam aveinander gekettet
le ben weil einmal vor Hunderten von Jahren eine Habse burgerin

einen Herrn“ des Landes geheiratet hat. Die Völker verſtehen
nicht und ihre gegenſeitige Abneigung entwickelt fich um ſo

ker, als ſie gezwungen ſein ſollen, m t einander zu arbeiten.
as Volksricht verlargt vollſtes freies Selbſtbeſtimmungsrecht

edes Volkes. Die apfänglich durch Gewährung dieſes natürlichen
olksrechtes entſtehende Zerſplitterung würde ſich ſehr ba d

jedenfalls viel früher, a s es urter der Zwangsm'narchie zu er
werten ſteht in eine freiwillige gegenſeſtige Um erſtützung, in ein
gegenſeitiges Sichverſtehen wandeln. Was der Zwang nie er
reichen wird, würde die Freiheit bald zur Reife bringen.

Ss lange das patriarchaliſche Regiment währte und die Völker
die w. und die Untertdävigkeit für etwas Natürliches
hielten, ließ ſich de Herrſchaft aufrecht erhalten. Seitdem aber
das Bewußtſein der Freiheit und des Selbfiregier ungsrechts in
den Völkern erwadt iſt, laſſen ſie das Angehei otetſein nicht mehr
auf die Dauer gelten, und ein wirklices fellx Austria, ein
Frau ckliches Oeſtreich wird es erſt geben, wenn an St lle der

onarchie die republikaniſche Regierurgeſorm getreten iſt und jedes
Volk das volle freie Selbſtöekimmungkrecht erhalten haben wird.

Kellum omnimn in omnes. Krieg aller gegenalle. Der ge enwärtige wirtſchaftliche Zuſtand wird durch
dieſes Wort treffend gekennzeichnet. Es herrſcht that ächlich in
der angeblich von Gott eingeſetzten Ordnung der Krieg aller
S alle. Plato hielt es für umurgemäß, daß ſtets alle

tädte mit allen Städten in unverſöhnlichem Kriege wären, und
Hobbe erklärte es in ſeinem 1848 erſchienenen Buche für ſe'bſt-
verſtändlich daß der Krieg der natürliche Zuſtand des Menſchen
geweſen ſei vor Bildung der Geſellſchaft und zwar der Krieg
aller gegen alle. Ob dieſe Anna me Hobbe's richtig iſt, bleibe
dahingeſtellt; Thotſache iſt aber, daß der wirtſchaftliche Krieg
aller alle, welcher durch die kapitaliſtiſche Produkt onswe ſe
die roheſten und häßlichſten Formen angenommen hat und welcher
zur Entkräftung und Entfittlichung der Menſchen führen muß,
nur durch den Sozialismus beſeitigt werden kann und wird. Die
ſo ialiſtiſche Produktionsweiſe macht den einzelnen Menſchen
nicht mehr zum Diener des Pächters ſeiner Arbeitskroaft, ſtellt
rechtlich urd wirtſchaftlich olle Menſchen in Wirk ichkeit auf gleiche
Stufe, verkrüpft alle Völker urd irnerhalb jeden Volkes alle

e durch das Band der ſolid riſchen Jatereſſengemein
ſchaft und wird den bellum omnium in omnes, den Krieg aller

allen als überwundenen Standpunkt beſeitigen.

Bis dato, qui eito dato. Doppelt giebt, weru giebt. En bei Aufrufen zwecks Unterſtützung Not
eldender beliebtes Wort.

Krevi mann. Kurzer r ohne alle Umftände. Er
De brevi manu entlaſſen, als man hinter ſeine Schliche kam.

Geſetzentwurf wurde vom Reichstage brevi man abge

Vons idee. Jm guten Glauben. Es hat jemand
pona fide gehandelt er hat geglaubt, dazu berechtigt zu
ſein, und es nicht in böſer Abſicht Er hat die Mitteilung
bdona fide hingenommen er fie auf Treu und Glauben
hingenommen.

MWediziniſches.
Kurzſichtigkeit der Schüler. Unter Genehmigung der Schul

bedutation hatte der berühmte Augenarzt Herm. Cehn im vorigen
Eommer an allen Volks und höheren Sulen Breslaus die Seh
leiſtungen der Schüler geprüft. Ueber die Ergebniſſe ſeiner Unter
ſuchungen hielt Profeſſor Cohn am 8 d. M. einen Vortrag. 766
Ledrer haben 52 159 Schüler unterſucht und ſomit ein Material
angehäuft, wie es bisher noch nicht vorhon en war. hre
1865 hatte Cohn ſchon 10000 Kinder Breslaus unterſucht und ge

den, daß Zeyl und Grad der Kurzſichtigkeit von den miedrren zu
en höheren Schulkategorien zunehwen; ebenſo von den untern zu

den obern Klaſſen der Schulen Später merkte Profeſſor Cohn,
das die Ergebniſſe der Unterſuchungen im Freien ganz andere
al2 in der ulſtube ſind, und ſo ließ er bei den Unterſuchungen
im vorigen Jahre, an denen 93 Prozent der Volksſchulen 87
Prozent der höheren und 49 Prozent der Privatſchulen beteiligt
waren bei hel'em Sonnenſchein 76 Klaſſen, bei bedecktem Himmel
40 und bei wechſelndem Himmel 29 Klaſſen einer Prüfung urter-

Auffallend war. daß ſich auch bei einer Trübung des
immel keine beachtenswerte Abſchwächung der Sehleifturgen feſt
llen ließ; bet doppelter Sehweſte ſahen bei bedectem Himmel
Brozent, bei heiterm Hin mel 37 Prozent gleich gut. 5426

t o w. t i auf fegr eEntf ehen. 3,5 Proz. Schüler war imden Brchſtaben n 18 Pgter J erkennen. Die W Ent
xernung betrug 27 Meter Ku Argypien 48 Meter). ernun g
von Meter war die durchſche ittliche Schweite im Freien. Es
zeigte ſich, daß die Augen unſerer Kinder nicht ſchwächer als de

der Wilden find. Jn den letzten 33 Jahren ſind die ſch'echten
Sehleißungen von 19 auf 18 Prozent geſn'en. Vor 33 ghren
waren 25 Kinder augenkrank, im vorigen Jidhre nur 3. Die ugen-krankheiten haben alſo unter den Schulkindern abgenom nen. Jm

Alter von 17 und 18 Jahren wurden die meiſten Kurzſichtigen
feſigeſtellt. Als We Ergebnis der Unterſuchungen iſt anzu
ühren, daß ſt ie Kurzfichtigen ſofort von Aerzten prüfen ließen.
n die Sehkraft der Soldaten wird mon daher auch höhere An

ſo derunaen Fellen können. Der Vortragende befft, daß ſich nach
hen 40 godren jede nicht angeborene Kurzſich igkeit verloren

aben werde.

Enkdeckungen und Erfindungen.
Srdeſſer. Ueber Geophagie (Erdeſſen) veröffentlichte R. Laſch

einen Arnkel (Mitt. d. anthropol. Geſ. in Wien). Dieſer Be
brauch erſtreckt ſich über faſt alle Tropenländer und viele ſub
tropiſche Geblete; Weiße, Neger und Indianer werden von der
Sehr beimgeſucht, die erſteren verhältnismäßig am wenigſten.
Verf. beſprich wie der „Globus“ auszugsweiſe mitteilt, zunächſt
nur das nicht pathologiſche, ökonomiſchen oder abergläubiſchen
Motiven entſpringende Erdeſſen. Die Erde als Nahrungesmittel
iſt nicht ſiets die Folge von Mißwachs und Teuer ung. So er-
wähnt Verf., daß in den Sandſteingruben des J 1 ſich
die Arbeiter einen feinen Thon als Steinbutter auf das Brot
ſtreichen eive Sitte welche auch anderswo wiederkehrt. Gerodezu
als Leckerbiſſen wird Erde in Perſien in großer Menge ger oſſen,
wenn fie auch abſolut keinen Nährſtoff enthält. Jm Malay ſchen
Archipel find gewiſſe Erdſorten (awpob) als Speſſe faſt in jed n
inländiſchen Kaufladen zu haben. In China iſt das Erde ſſen
weit verbreitet, ebenſo in Afrika. Neuguireg, Neukaledonien, Neu
ſeeland 2c. ſind bekannte Gebiete der Geophagie. Jn Amerika
graſfiert dieſe Sitte vom fernſten Norden bis rach Südamerikag
hin; vom Orinoko entwarf zuerſt Humboldt die klaſſiſche Schilde-
rurg dieſes merkwürdigen Nahrungsmittels. Aber auch zu Hell
P findet ſich der Genuß von Erde angegeb n. Mit religiöſen

otiven vermiſcht erſcheint der Geuuß von Heiliger figuren gus
E de in Guagtemala, namentlich an Wallfahrisorten. As Be
ſtandteil des Gottesurteiles, alſo zu einer religiöbſen Handlung
ehörend, finden wir ven Brauch des Erdeſſens auf Timor. Da
ein Nahrungewert in den Erden vorhanden t müſſen andere

Urſachen zu dieſem Triebe vorliegen. V'elleicht aftet den Erden
ein gewiſſer a mack an; in anderen Gegenden mögen die
Torarten ſal,haltig ſein und ihr Genuß kann als Surrogat des
Salzgenuſſes betrachtet werden. Immerhin werd man es ten
meiſten Fällen wohl mit patholo ziſcher Geophagie zu thun haben.
Dieſe ſiellt f namentlich im Verlaufe verſchiedener, zumeiſt in
den Tropen einbeimiſcher Keanfheiten ein iſt aber auch namentlich
bei der durch Akylostomum duodenale hervorgerufenen Anämie
bei uns beobachtet. Charakt r ſt.ſch fur den ehe Erd
eſſer iſt der Hängebauch, allgemeine Abmagerung Anſchwellung
der Leber, Milz c.

Pölkerkunde.
Ueber die Sitten der Wahehes in Deutſchoftafrika, die

der deutſchen Schutztruppe ſehr viel 83 ſa aff en machen, berich ete
vor einigen Tagen der Miſfiogar Alphor s Adams im Münchenerdurngüſten Verein: Die eh liche Treue gilt als ein hohes Gut,

e iſt dem Manne der beſte Schild im Kampfe, e lange ihm das
Weib die Treue hält, kann er im Krieg nicht fallen. Fällt der
Mann im Krisge ſo nimmt wan an, daß die Gattin ihm ie Treue
gebrochen hat, und die Verwandten nehmen dofür Rache d'e mit
unter in u beſteht. Der Gruß der Wekede heißt „Aze“

ich grüße Dich. Verwandte küſſen ſich bei der erſten Begeg
nung am Tage auf den Mund. ch dem Gruße pflegen die ſich
B geauenden ſich gewöhnlich eine Viertelftun e lang etwas vor
uräuſpern, was wie he- ehe--he“ klingt, bis ſie zur Konver ſation

Trifft ein Untergebener einen Hth d ſo ſpricht
er ihn mit „Aze senga!“ an, was zu Deutſ v nicht a dere teißt
als: Jch grütze Dich, Du Rindvieh!“ Das Vieh urd der Haupt
reichtum des dortigen Landes gilt als Sinnbild der Stäcke und
des Reichtums. Die Wah he und auch ihre übrigen Nachbarſtämme
lieben geſelliges Leben, ſie kommen in großen Bierhallen zuſammen
und trinken dort ein Bier, das aus türkiſchen Mais an dem einen
Tag gebraut x an dem anderen getrunken wird. Da de Maiſche
mitgenoſſen wird, iſt es ſehr nahrhaft. Die Krieger leben oft vom
Bier allein, ganz entbehren kön en ſie es überhaupt nicht. Wenn
ſie nicht auf Kriegszügen ſind, ruhen ſie dann auf ihren Kuhhäuten
und ſchlürfen das dicke N ß aus mächtigen Gefäßen.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuitgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 18. Heft des 17. Jahrgongs erſchienen. Aus dem Inhalt
heben wir hervor: Zwei Nachrufe. Die Holzſp e waren Haus
induſtrie im oberen Erzgebirge. Von Emil Roſenow. Moli
vella. Von A. O. Olivettt. Notizen: Das Partrſarch v und
ſeine Benutzung. Von Max Net lau. Die reue Urberkrück. ung
er Stromſchnelley des Niagara. Von F. M Grempe. Staats

hilfe für die Boumwollſpinnereibefitz r in Japon. Feuilleton
Aeſthetiſche Streifzüge. Von Franz Mehring. (Fortſetzung.)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh, Swientty in Halle, Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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